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t Er Mensch bestehet aus zweyerley mit einander
vereinigten Substanzen : Einer q . Wichen ,
der Seelen , deren Wesen das Denken ist ;
einer materiellen , des Körpers , dessen Ei¬

genschaft » so lang er mit der Seele vereiniget bleibet ,
gleich andern belebten Körpern , die Fähigkeit verschie¬

dene Bewegungen auszuüben , zum Grunde hat .

Diese letztere Substanz ist der eigentliche Gegenstand
der menschlichen Naturlehre . Sie giebt uns die ver¬
schiedene Urstuffen des menschlichen Körpers , und die

unterschiedlichen Theile dessen Zusammenhangs zu erken¬
nen ; ste entwickelt den Bau dieser Theile , ihre Ver -

' haltmß unter einander , und ihre Verrichtungen .
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§. i .
' an verstehet durch die Urstuffe oder Bestand -

theile die einfachsten Theile , so zur Zusamnren .

setzung eines Ganzen dienen ; oder welches
das nämliche ist , diejenigen aller , einfachsten Theile , die

man durch die Scheidekunst der Körper entwickeln
kann ; weiters können wir nicht .

Jedes Ding bestehet aus obigen Urstuffen oder Be «

standtheilgen , und die Verschiedenheit der Körper rüh ,

ret nur von der veränderlichen Vereinbarung dieser bey
jedem Wesen sich befindenden einfachen Substanzen her .

Damit man nun einen Körper recht erkenne , so
muß man nicht nur eine Erkänntniß seiner verschiede ,
nen Bestandtheilgen haben , sondern auch die Art ihrer

Vereinbarung wissen , dadurch werden die Eigenschaf ,

ten des Körpers und die Wirkungen , zu welchen er sä «
hig ist , bekannt . Ohne diese zweyfache Erkänntniß
wird man niemals , weder von demjenigen was be .

ständig in unserm Körper vorgehet , noch von den Zu¬
fällen so unsers Leibes Zustand verwirren können , die

wahre Ursache zu entdecken vermögend seyn : ohne fie
wird man nicht die jeder Leibesbeschaffenheit dienliche

Nahrung , noch die beyzubringende Arzney vorschreiben
können , weil man weder der einen noch der andern

Natur kennet . Aus diesem folget nun , wie nothwen ,

dig es sey , fich diejenigen Begriffe , so uns die Natur ,

kehre von den Urstuffen und Bestandtheilgen der Kör .
per gegeben hat , zu erneuern , will man sich anders eine

wahre Einsicht von dem belebten Bau und zugleich von
den Mitteln erwerben , welche selbigen in Ordnung

erhalten oder dessen Zerstörung verhindern .

Jeder Körper nach der Meynung der alten Weltwei .

sen bestehet aus fünf Elementen , nämlich aus Geist ,

Schwefel , Salz , Wasser und Erde Die drey erstern

wurden wirkende und die zwey letzter « leidende Urstuffen

genennet . Allein da die heutigen Weltweisen wahr ge .
nommen , „
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Physiologia .N »

f. . nommen , daß sowohl Lust als Feuer in jedem Körper
sey , so haben sie solche auch zu den Elementen gesetzt,

„ M «»,® u » d haben einige sie in Urstuffen ersterer und eigentli»
M ^ cher Art , und in Urstuffen zweyter Art unterschieden .

Der erster » Gattung wäre Wasser , Erd , Feuer und
lCrwt Auch Luft ; Der zweytern Salz , Schwefel und Geist , weil

diese letztere durch die Scheidekunst in Wasser , Feuer
""N ohffc und Erde sich zertheilen lassen , und die erstere beständig
^ Kyerrtz ihre nämliche Natur behielten .
W. W i, I . Das Feuer welches man als das einzig wirkende

Element und die Hauptursach aller Wirkungen der
™ (rttnnti fi Natur anstehet , ist eine flüssige unveränderliche Snb »
Mir tiiith, stanz , die man aller Orten antrifft und deren Theile
® üc An ijt,t so klein find , daß fie fich in alle Körper eindringen kön »
tie KgW nen : sie durchdringet alle festen Theile und die Säfte
iiwtauri , sind ihr ihre Flüssigkeit schuldig ,
te grimm | Die Sonne ist der Behälter dieser Substanz , wann
np nxräh sie aber in einem Körper verborgen ist , so wird sie als
i) wb jj, eine Urstuffe desselben angesehen . Sie ist in der Luft,
xttim / 'k die wir athmen , sie ist in den Speisen , so wir zu uns neh «
' » i itjKft nieti , sie kömmt beständig in unsern Körper und wir.
« tat »iM ket nach dem Verhältniß ihrer Mnge mehr oder we.
« si* niger in selbigem : ihr Ueberfluß sowohl als ihr Man »
tch trc äe 1 gel kann uns gefährlich und tödlich seyn .

II . Die Luft ist eine flüssige , schnellfederische und
iM le Dd schwere Substanz , so der Ausdehnung und Zusammen »
tjdjtn terSk« dringung fähig ist
jitLiktsi « Ihrer Flüssigkeit ist es zuzuschreiben , daß sie so we»
^ autat » rüg den verschiedenen Bewegungen der Körper wider«
r s stitM stehet und fast alles überall durchdringet .
i Ihre Theile sind sehr klein , jedoch größer als die
' . 'gNll» Feuertheilgen , dann diese durchdringen diejenigen
^ airi0i Dinge , durch welche die Luft niemals kann gelassen
cLw « » werden . „

Durch das Athemholen dringet sie in die Lungen »
i p hläßgen , durch die Speisen , in welchen sie mehr oder
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Physiologia .4

weniger enthalten , wird sie in das Geblüt und vermit -
telst desselben in alle Theile des Körpers gebracht .

Die Schwere der Luft ist durch verschiedene Versuche
bewiesen .

Die Lust enthält Feuer in sich , imgleichen auch un¬
endlich viele Körpergen , die durch Wirkung des Feuers

aus dem Wasser , aus der Erde , aus allen Thieren ,
Erdgewächsen und Mineralien dünsten .

Alle diese Körpergen , so mit ihr vermischet sind ,
tragen vieles , zu ihrer Schwere bey , dahero ist sie am
leichtesten , wo sie am reinsten ist , und die , so nahe

an der Erden ist , ist schwerer wegen der großen Men¬

ge dieser Körpergen .
Weil diese in dem Lustkreife enthaltene Körpergen

nicht jederzeit in nämlicher Menge aufsteigen , auch
nicht immerdar von nämlicher Beschaffenheit sind ,

so ändert sich die Schwere und Eigenschaft der Luft nach
Unterscheid der Zeiten , Gegenden und Iahrszeiten rc .

Ihr Gewicht drückt ; u allen Seiten aus die Körper »
Das , welches der Mensch ertragen muß , ist ziemlich

groß , und da sich die Luft nach den verschiedenen Zei¬
ten und Landgegcnden ändert , so sind die Wirkungen ,
die durch sie entstehen , in Verhältniß dieser Aenderun¬

gen auch verschiedentlich .
Die Schnellkraft der Lust bestehet darinnen , daß ihre

kleinen Theile , wann sie zusammen gedruckt werden ,
sich immerdar in ihren vorigen natürlichen Stande

wieder zu dringen suchen . Diese Eigenschaft ist von
vielen Wirkungen ^ Ursache . Vermittelst selbiger hält

eine geringe Menge Lust in unserm Geblüt das Gleichge¬
wicht mit dem erstaunlichen Gewicht des Luftkreises ,

der auf unsre Körper drückel -

Die Ausdehnung der Lust entstehet durch die Hitze

und bringet alle kleine Theilgen , in welchen sie ein -
gefthlossen ist , in Bewegung .

Die Lust ist ein Bestandtheil , welchen manch , al¬
len Körpern so wohl festen als flüssigen antrifft . Sie isteines
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eines der wichtigsten wirkenden Wesen und Werkzeugen
der Natur , ohne sie würden weder die Eyer der Thie¬
re , noch die Keimen der Gewächse auftommen ; die
Thiere sowohl als Erdengewächse würden zu Grunde
gehen ; wir würden ohne sie weder empfinden , seyen ,
hören , noch folglich unsre Gedanken einander mitthei¬
len können .

III . Das Wasser ist eine flüssige , durchsichtige ,
schwere Substanz , an welcher man weder Geschmack ,
Geruch , noch Farbe wahrnimmt .

Seine Flüssigkeit entstehet durch das Feuer , wel¬
ches sein ganzes Wesen durchdringet , und dessen klein¬
ste Theile stets beweget . Wann das Feuer in allzu -
großcr Menge vorhanden , zertheilet es das Wasser in
Dünste Ist es auf einen gewissen Grad vermindert»
so ziehen und vereinigen sich dessen Theile dermaßen
zusammen , daß sie einen dichten Körper , den man das
Eiß nennet , ausmachen ; also kann man an dem Was.
ser drcyerlcy Zustände wahrnehmen , welche von dem
in selbigem enchaltcnen mehr oder wcnigerm Feuer ent¬
stehen . Ausser dem Feuer und vieler Luft enthält das
Wasser noch andere Substanzen , welche selbiges än¬
dern , dessen Helle verdunkeln , ihme einigen Geschmack
und Geruch beybringen und dessen Schwere vermeh¬
ren . Dessentwegen ist es nicht leicht , selbiges recht
lauter zu finden öder zu machen , und dessen Schwe¬
re eigentlich zu erkennen . Das allerleichteste ist auch
das allergefündcste zum trinken , weil es am allerwe¬
nigsten mit fremden Körpern vermischet ist .

Nach dem Feuer ist das Wasser der allerflüssigste
und durchdringendste Saft . Dcßgleichen ist es auch ,
besonders wann es warm ist , ein sehr wirkendes zer.
theilendes Mittel .

Es kann nur bis zu einem gewissen Grad der Hitze
gelangen , welches derjenige ist , wann es sich im Sud
befindet ; ist es nun bis dahin gekommen , so kann das al -
lerheftigste Feuer demselben keine größere Hitze beybrin .

A ; Sch »



gen . Es kann auch nur eine sichere Menge der Salz .
theilgen , je nach dem Verhältniß seines Umfangs , m
sich ziehen Also kann ein Schoppen Wasser nur eine
gewisse Menge Salz auflösen . Es wird als ein allge .
mernes wirkendes Wesen angesehen , weil es die Natur
zu allen ihren Hervorbringungen brauchet . Das Was.
ser an und vor sich selbst ist nicht der Bestandtheil,
welcher zur Nahrung der Thiere und Pflanzen dienet,
sondern es ist vielmehr nur ein Beförderungs - Mittel,
durch welches der Milchsaft und das Geblüt , und alle
in den Thieren und Gewächsen befindliche Säfte , kön .
nen beygebracht werden . Es dienet ferner , die kleinen
Urstuffen der festen Theile , aus welchen die Körper be¬
stehen , zu vereinigen und gleichsam an einander zu lci ,
men , zugleich ihnen den ihnen gehörigen Grad der
Biegsamkeit zu erhalten .

IV . Die Erde , als ein Element betrachtet, ist eine un -
schmackbare, geruchlose , und leicht zerreibliche Substanz ,
welche weder vom Feuer geschmolzen noch vom Wasser
kann aufgelöset werden .

Sie ist die letzte Substanz , die man in Thieren fin .
det , sie dienet zur Grundstütze aller Körper : durch
den Zusammenhang ihrer Theile giebt sie den Körpern
ihre Festigkeit , und den Säften den Grad ihres Bestan .

■des . Es ist fast kein Unterscheid zwischen den erdigen
Bestandtheilgen der Thiere oder der Gewächse .

V . Das Salz ist eine Urstuffe der zweyten Gattung ,
welche sehr ftin ist , und so durch die Verbindung des
Feuers , des Wassers und der Erde mit einander ent .
stehet ; es zergehet leicht im Wasser, und zerdünstet in
dem Feuer . Seine besondere Eigenschaft ist , vermit¬
telst des Feuers , die Erde , mit welcher es vermischet
wird , in Glas zu verwandeln . Durch das bey sich
habende Feuer wird man der Körper Geschmack und
Geruch gewahr , wenn es mehr oder weniger die Ner.
venhaut der Nase und Zunge reizet ,- je nachdeme es
in den vermischten Wesen mehr oder weniger entde .
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rfet ist . Es giebt dennoch Körper , an welchen man ihr
Sal; weder durch Geschmack noch durch Geruch
wahrnimmt .

Es giebt verschiedene Gattungen von Sal ; . Man
nennt es Sauersalz , wann es auf der Zungen , die
Empfindung einer Schärfe hervorbringet , wann eS
das blaue Papier , den Violensaft und den im Wasser auf.
gelößken Blaustein rc . roth färbet Man nennt es Lau.
chensalz , wann es anfressend , brennend ist , auf der
Zunge die Empfindung eines brennenden Beißens ver .
urfachet und die Eigenschaft hat den Violensaft rc grün
zu färben . Es giebt eine dritte Gattung Sal ; , die
durch Vernrifchung voriger beyden entstehet , und auf
der Zunge weder Stechen noch Brennen erreget » son ,
dern den Geschmack des wahren Salzes verursachet,
diese Gattung wird Mittelfalz genennet .

Man theilet die Salze in feste , flüchtige und we.
sentliche ein . Es wird ein sehr heftiges Feuer erfor «
dert um die festen Salze eines Körpers heraus zu zie¬
hen . Ein sehr geringes Feuer dienet sattsam die flüch¬
tigen Salze zu erlangen . Durch Zcrreibung und Zer«
stoßung werden die wesentliche Salze von den Körpern
abgesondert , diese behalten immerdar die nämliche
Eigenschaft , die der Körper , aus welchen fie gezogen
worden , besitzet .

Die Salze bewahren gemeiniglich die Körper vor
ihrer Verderbniß und Fäulniß : Dem ungeachtet verur»
fachen sie solche dennoch durch ihre Entwickelung,
dann sie erhalten die Körper nur in so ferne ihre Theil¬
gen in der Ruhe bleiben .

VI . Der Schwefel oder das Oel , als daS zweyte
Stück von den Urstuffen der andern Gattung , hat ein
fettes , feines Wesen zum Grunde , und entstehet durch
vier Urstuffen ersterer Gattung , es bringet die Farbe,
den Geruch , und die Entzündungs -Fähigkeit der Kör»
per Herfür .

A 4 VII . Der
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* Physioioöia «

VII . Der Keil! , den man für die dritte Urstuffe der
zweyten Gattung hält , ist von vorigen zweyen nicht
unterschieden , dann da er aus den Gewächsen gezogen
worden , lst er nichts anders als ein zarter Schwefel,
und aus den Erst n ein sehr flüchtiges Sal ^

8 II Die Zergliederungskunst belehret uns , daß
der menschliche Körper aus zweyerley verschiedenen Thei»
len bestehet : die einen sind feste , die andern flüssige .
Diese uv eyerley Gattungen der Theile wirken eines in
das andere , und von ihrer Wechselsweisen Ineinander.
Wirkung und Gleichgewichte entspringen alle Wirk » » ,
gen des menschlichen Gebäudes , dessen Lcibesbeschaf.
fenheit und folglich dessen Leben . Dahero folgen drey
Abschnitte : der erste wird die Abhandlung der festen ,
der zweyte die flüssigen Theile in sich begreifen , und
in dem dritten werde ich von den Verrichtungen des
menschlichen Körpers reden .
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Erster Abschnitt.
Von den festen Theilen.

l >e festen Theile sind nichts anders als eine Ue.
bereinanberhäufunq von verschiedenen etwas
flüssiges in sich führenden Röhren oder Ge,

säßen , aus deren veränderten Lage die so verschiede¬
nen Theile des Körpers entspringen .

Die Gefäße sind auf eine unendliche Art an . und
aufeinander gesetzet , hin und wieder gebogen , durch
einander geflochten , und umschlungen , und nehmen
ihren Ursprung von dem Herzen . Die großen zer¬
theilen sich in etwas kleinere , welche sich wiederum
weiters und weiters in nochmals kleinere absondern ,
so , daß man von diesen letzten Abtheilungen fast kein
Ende erkennen kann . Will man anders dem berührn ,
ten Ruysch Glauben beymessen , so find die kleinstendavon
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davon so fein , daß sie sich wohl etlicher Millionen mahl
in dem Rauni eines Senfiörnleins befinden können .

Eine unzählbare Menge der Nerven -Fäsergen zer¬
theilen sich in alle Gegenden , und umwinden die Ge«
säße Wann selbige durch den Ueberfluß der Lebens¬
geister , welche in ihnen fließen , ausgedehnt und ge .
spannet werden , drücken und drängen die Nerven die
Gefäße , indem sie die Mündung derselben enger ma«
chen , so , daß dadurch der Umlauf der Säfte gehem .
met oder vermindert wird .

Alle Gesäße haben eine Schnellkraft , welche die Sei¬
ten der Gefäße , wann sie je durch eine Ursach aiisge.
dehnet worden , zusammendrücket , und ihre Oeffnun ,
gen enger machet , wann das Maaß der Säfte , so in
ihnen enthalten , vermindert ist , wo aber die Säfte
gar nicht mehr fließen , so ziehen sich die Seiten der Ge ,
säße noch näher zusammen , legen sich endlich dicht an
einander , so , daß alsdann gar keine Höhle mehr zwi ,
schen ihnen zu finden ist .

Obgleich alle festen Theile des Körpers gleicherwei¬
se aus Gefäßen bestehen , so sind sie nichts destoweni -
ger unter sich sehr unterschiede !: in Ansehung ihrer
Dichte , weil einige hart , andere weich sind .

Die harten Theile ( als Beiner und Knorpel ) diene «
dem Körper zur Festigkeit und gehöriger Leibesstellung;
Sie dienen ferner , die weichen Theile theils zu unter ,
stützen , theils zu schützen .

Die weichen Theile , so wohl an und für sich selbst,
als auch wann sie mit den harten vereiniget sind , die «
nen vermittelst ihres Kunstbaues alle körperliche Ver »
richrungen auszuüben .

Es werden insgemein alle festen Theile des Leibes
jn sich gänzlich ähnliche oder einfache und unähnliche
oder aus unterschiedlichen zusammengesetzte oder werk -
zeugliche Theile eingetheilet .

Die gleichähnlichen Theile sind die Zäserlein , t£aiw
fit Beine , Knorpel , Bänder , Mäußlein , Flachsen ,

A $ stnnigte



Physiologia ,i »

sennigte Ausbreitung , Drüßen , Schlag » und Blut.
« dern , die absondernde und ausführende Röhren , die
Nerven , und die allgemeine Decken des Körpers .

Die unähnlichen oder werkzeuglichen Theile sind die,
so durch Zusammensetzung der vorhergehenden entstehen ,
als da find die Eingeweide samt andern Theilen .

Es scheinet dennoch , daß , wenn man genau in der
Benennung seyn will , man nur allein das einfache
und urstufige Zäserlein unter die gleichähnlichen oder
einfachen Theile zehlen könne , weil es allein von sol«
cheu Theilen zusammen gesttzet zu seyn scheinet , die
einerley Natur haben ; da hingegen die Mäuslein , die
Flächst » , die Drüsen , und was die Alten unter den
einfachen Theilen begriffen haben , durch die Zusam .
mensetzung verschiedener Arten von Theilen entstehen .
Über dieses , so haben viele unter denen , die man gleich ,
ähnliche nennet , als die Schlagadern , die Drüsen und
so weiter , ihre ganz besondere Verrichtungen , und
folglich sind sie Werkzeuge .

Erstes Rapitel .
Von den Theilen die man gleichähnliche

nennet .
§ . i .

^ ie Zäserlein sind lange dünne Körpergen , s»
durch ihre besondere Lage und unterschiedene
Verbindung die übrigen Theile des Leibes aus«

machen ; und welche nach einiger Meynung ihren Ur,
svrung von dem Hirn . und Rückenmark hernehmen .
Man theilet sie in einfache und zusammengesetzte ein .

Das einfache Zäserlein bestehet aus sehr zarten durch
einen Leimsaft an einander hangenden und durch eine
besondere Kraft an einander getriebenen Erdtheilgen .
Dieses mstuffige Zäserlein gibt eigentlich den erstenGrund
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Grund zur Zusammensetzung der Theile unsers
Körpers .

Die zusammengesetzten Zäserlein sind von den ein .
fachen entstandene feine Fäßergen , sie sind meistentheils
ziemlich stark , so , daß man sie sehr wohl von den übri«
gen Theilen unsers Körpers entscheidet . Je nach den
Theilen , so sie ausmachen , werden sie häutige , - ei»
schige i sinnige oder beinerne Zäserlein genennet ; in
Ansehung ihrer Richtschnur nennet man sie gerade,
schiefe , ablauge , überzwerche , kreiß , und schneckenför .
mige ; und in Betrachtung ihres Umfangs sind sie dicke ,
zarte , lange und kurze.

Sie haben eine Schnellkraft , das will si> viel sagen ,
als sie können sich , wann sie durch eine Gewalt eines
andern Körpers sind ausgedehnet worden , wo solche
aufhöret , wieder in ihren vorigen Stand zusammen
ziehen . Die Gebährmuttcr bey Schwängern , der
Unterleib bey Wassersüchtigen , das Aufschwellen der
Drusen geben deutliche Proben dieser Schnellkraft ab.

§ . II . Die Häute sind nichts anders als ein geschmci ,
digcs , Gewebe von Zäserlein , welche nebeneinander
und übereinander geflochten , eine Fläche ausmachen .
Ihre Dünne entstehet von der Zarte der Zäserlein ,
und ihre Dicke von der Menge der ausiinander liegen ,
den Flächen . Diese besondere Flächen werden Blätt.
lein ober zuweilen Felle genennet , und werden in die
äußere , mittlere und innere unterschieden . Ihr Ge.
brauch ist , die vornehmsten Hohlen des Körpers zu
umgeben , und die Schlag - und Blutadern zuwege zu
bringen .

$. III Die Beiner sind die härteste » Theile des gan.
zcn Leibes . Ihr eigentliches Wesen bestehet aus einem
Gc .veve von festen Zäserlein , welche nach der Gestalt
eines jeden Beins unterschiedlich gelegen sind . Nach
einigen Schriftstellern bestehen die Beiner auS dreyer»
ley Substanzen , einer dichten , einer sihwammigten
» der löcheriglen , und einer netzartigen .

Die
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Die dichte Substanz ist die äußere des Beines , sie

bestehet aus unterschiedenen aufeinander gelegten
Blattlein .

Die schwammartige oder löcherigte findet sich zu En »
de der langen Beiner . Die nämlichen Blättlein , wel -
che die dichte Substanz ausmachen , bringen die
schwammartige hervor : indem solche von einander ste¬
hen , sich kreuzen und hin und wieder abbrechen .

Die netzartige entstehet von sehr dünnen Zäsergen ,
welche von der schwammartigen Substanz abgehen und
sich kreuzen .

Diese drey Substanzen werden immerdar in den
langen und runden Beinern gefunden . Die schwamm¬

artige ist zu Ende der Beiner , und die netzartige mit
der schwammartigen untermengt trifft man in den

Höhlen an ; zwischen den platten Beinern , als den
Beinern der Hirnschaale ist keine netzartige Substanz
vorhanden ; dann die Dichte gehet in zwey Tafeln ab ,

zwischen welchen die schwammartige enthalten , und in

der Hirnschaale unter dem besondern Namen der Di¬

ploe bekannt ist .

Alle Höhlen der netz - und schwammartigen Substanz
haben gemeinschaftliche Oeffnungen in einander , und

find mit einem sehr dünnen Häutlein überzogen , wel¬
ches man als ein inneres Beinhäutlein , in welchem

unzählig viele Blutgefäße laufen , ansehen kann . t
Aus den Schlagadern wird in diesen Höhlen ein olr -

ges Wesen abgesondert , welches man das Mark ^nen¬
net . Dasjenige , so den Raum der netzartigen Sub¬
stanz ausfüllet , ist gleich einem Oel flüssig , dasienige

aber , welches sich in den Höhlen der langen Beiner be¬

findet , hat mehrere Dichte . Das Häutlein , von
welchem wir eben geredet , hanget sich sehr genau ver¬

mittelst kleinen Gefäßen und Verlängerungeit , mit wel ,

chen es sich in die innerste Löchlcin der Beiner ein¬
dringet , an dem Bein an ; durch eben diese Lochlein

kann das Mark in das innerste Wesen des Beins ein .
druigen ,
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dringen , und dadurch verhindern , daß es nicht f»
leicht entzwey breche .

Die Zähne muß man als wahrhafte Beiner ansehen ,
welche in kleinen Kästgen , die man Zahnkästlein nen.
net , eingefasset sind . Derjenige Theil , welcher in
dem Kästgen stecket , wird die Wurzel genennet ; durch
deren Ende eine Schlagader , eine Blutader und eine
Nerv bis in das Innere des Zahnes hinein gehet . Man
siehet dadurch , daß die Zähne ernähret werben , und
empfindlich seyn müssen .

Der Theil des Zahnes , welcher außer dem Kästgen
Herfür raget , ist mit einer weißen und sehr harten Sub .
stanz umgeben , welche man die Glasur nennet , und
welche sich besonders bey jungen Leuten erneuert , wo
sie Noth gelitten . Die Wurzel ist mit einem Häut»
gen bekleidet , welches eine Fortsetzung des Beinhäut-
leins ist , so die Kästlein überziehet .

Die Beiner dienen zum Grund , zur Unterstützung
und Festhaltung aller übrigen Theile des Leibes , sie
sind alle äußerlich mit sehr dünnen Häutlein , welche
man die Bcinhäutlein nennet , umgeben . Dasjenige ,
welches die Hjrnschaale von außen überziehet , nennet
man das Hirnschaalhäutlein .

Das Beinhäutlein stellet ein sehr dichtes Gewebe vor .
Es hanget fest an dem Beine an , und ist gleichsam
an solches angeleimet durch eine unzählbare Menge
kleiner Fäßergen , Blutgefäßen , und einiger Nerven ,
die sich durch die Löchlein in das Bein hinein begeben ,
solchem einige Empfindlichkeit verschaffen , und mit den
Nerven und Gefäßen des innern Beinhäutleins eine
Gemeinschaft haben . Das Bcinhäutlein dienet zur
Unterstützung einer unzählbaren Menge haarkleincr
Blutgefäße und Nerven , welche sich in selbigen zerthei¬
let haben , so , daß es dadurch mit einer » « gemeinen
Empfindlichkeit begäbet ist , und vermittelst dieser Blut¬
gefäße erhalten die Beiner ihren Wachsthum und
Nahrung . Die Säfte , welche zu diesem Wachsthum
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nnd Nahrung dienen sollen , werden von dem Gebiü »
te bereitet , und von solchem vermittelst dieses Bein .
häutleins , das ich als das eigentliche Werkzeug zu die.
ser Zubereitung ansehe , abgesondert . Nachgehends
werden sie in die Substanz der Beiner selbsten gebracht
und niedergeleget , aüwo sie ihre vollkommene Dichte
empfangen .

Durch eben diese Säfte werden in den Beinbrüchen
die Beine wiederum vereiniget , und in der völligen Zer -
schieftrung eines Beines das vcrlohrne wieder ersetzet,
wie man zuweilen wahrgenommen , daß durch diese Läf»
te nach und nach ein in das Bein eben so festes We«
sen , als das Bein selbsten war , sich angesetzet hat .
Diese Säfte , wann sie verdorben , verursachen Aus «
wachsungen der Beine und machen die harten Theile
weich ,

ij. IV . Die Knorpel haben eine weißliche , gleiche ,
glatte , schmeidige und schnellbare Substanz , sie haben
keine Höhlen , und folglich auch kein Mark . Sie sind
nicht so hart als die Beiner , dennoch aber härter als
die übrigen Theile des Leibes . Man theilet alle Knor .
pel in zwey Ordnungen ein , die eine begreifet diese ,
nige in sich , welche mit den Beinern vereiniget sind ,
und die andere die , welche von solchen völlig abgeson¬
dert sind .

Der Gebrauch von den Knorpeln der ersten Gattung
ist , erstlich jedes Ende der Beiner , so sich durch ein be¬
wegliches Gelenk ineinander schicken , zu umgeben ,
imgleichen die Rinnen , in welchen sich die Flächsen be «
wegen , zu füttern . Zweytens die Beiner völlig mit
einander zu vereinigen , einige ganz fest , einige aber ,
daß man ste biegen kann . Drittens den Raum oder
Größe der Beiner zu vermehren . Der Gebrauch von
den Knorpeln der zweyten Gattung , bestehet in Un¬
terstützung einiger Theile des Leibes , allwo sich die
Beiner nicht wohl schicken würden . All« Knorpel aus-
ftr denen , so sich bey den beweglichen Gelenken , in
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- en Rinnen der Flächsen , oder sonsten einen Ort ,
aüwo ein Reiben vorgehet , befinden , find mit einem
Häutlein , so man das Knorpelhäuriein nennet , um »
geben .

§. V. Die Bänder find von einer weißen , zäsergen ,
eng und dicht ineinander geschlossenenSubstanz , sie
sind schmeidiger und biegsamer als die Knorpel , sehr
schwer entzwey zu brechen oder zu zerreißen , und sie
dehnen sich mit sehr schwerer Mühe auseinander .

Sie dienen zur Verbindung , Anhaltung , Ein¬
schränkung und Beschützung gewisser Theile .
° §. vt . Die Mäuslein find nichts als ein von vielen ,
theils kürzern , rothen oder röthlichen Zäserlein zusam¬
mengesetztesZeug . Diese Zäserlein werden sich bewe¬
gende Zäserlein genennet , und sind in einem beson ,
dern Häutlein eingehüllet . Die Mäuslein endigen sich
ordentlicher Weise durch andere dünne , dicht aneinan .
der gefügte , und sehr weiße Zäserlein . Wann diele
Zäserlein einen runden und langen Körper ausmachen,
wird solcher eine Senne oder Flächst genennet . Ma -
chen sie aber einen dünnen und platten aus , so als eine
Haut ausgedehnet ist ; so hat er den Nahmen , stn -
nigte Ausbreitung . -Der rothe und weichliche Zeug
wird insgemein das Fleisch genennet .

Ein jedes Mäuslein kann in unendlich viele ande¬
re , welche einander gleich sind , zerleget werden , die
alle ihren Mittelpunct und ihre Senne haben , und die
man bewegende Zäserlein nennet ; Alle diese Zäserlein
sind durch ein kleines , löcheriges Häutlein miteinan ,
der vereiniget , und machen zusammen ein großes Mäus¬
lein aus .

Man bemerket zweyerley Gattungen von Mäuslein ,
einige sind hohl , als da sind das Herz , die Schlag¬
adern , der Magen , die Gedärme , die Harnblase ; de¬
ren Gebrauch ist , Säfte in sich zu enthalten und sel¬
bige durch ihre Zusammenziehung zu bewegen : die
andern sind gedrungen , und werden « dermal in einfa¬

ch «
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che und zusammengesetzteeingetheilet ; als da sind die
äußere Mäuslein des Leibs , so zur Bewegung aller
beweglichen Theile dienen .

Die Mäuslein sind die Werkzeuge von allen Bewe -,
gungen . Die Wirkung eines Mäuslcins bestehet
hauptsächlich in der Verkürzung seiner bewegenden
oder fleischigten Zäserlein . Die Verkürzung wird Zu -
sammenziehung geheißen , indem die Mäuslein sich zu¬
sammenziehen , ziehen sie verschiedene Theile vermittelst
ihrer nennen an sich ; gleichwie eine bewegende Kraft,
die vermittelst eines Seils ein Gewicht anziehet . Man
kann also die Mäuslein als eben so viel bewegende Kräf¬
te ansehen , die alle Theile des ganzen Körpers , so
wohl die flüssigen als die festen in Bewegung bringen .

§. VII . Die Drüsen sind solche Körpergen , die
aus einer Durchstrickung von allerley Gefäßen entste¬
hen , mit einem besondern Häutlein umgeben , und die¬
nen , entweder einen besondern Saft von dem Geblüt
abzusondern , oder die wässerige Feuchtigkeit besser aus¬
zuarbeiten . Diejenigen , welche einen besondern Saft
von dem Geblüt absondern , werden zusammengesetzte
Drüsen genennet ; also sind die Nieren , welche den
Harn von dem Geblüt absondern , zu den zusam¬
mengesetzten Drüsen zu zehlen . Die , so die wässerte
Feuchtigkeit zu verbessern dienen , heißen einfache Dru .
sen , also sind die Drüsen in den Leisten , unter den
Achseln , und in dem Gekröse , weil sie keine andere
Verrichtung haben , solche einfache Drüsen .
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§. VIII . Wir haben gesagt , daß unser ganze Kör¬
per in einer Nebercinanderhäufung der Gesäße , das ist :
verschiedene Röhren , um einige Säfte in sich zu ent¬
halten , bestehe . Man unterscheidet sie iu Ansehung
des Safts den sie enthalten . Einige von diesen Ge¬
fäßen führen Geblüt , andere eine wässerige Feuchtig¬
keit , und wieder andere dienen verschiedene Säfte ab-,
zusoudern und durchzutreiben , die Blutgefäße sindvon
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» on ziveyerley Gattung , nämlich Schlag - und Blut¬
adern .

Die Schlagadern sind schnellbare Rohren , welche
aus dem Herzen entspringen , und das Geblüt . das
sie von solchen empfangen , allen Theilen des Leides zu¬
führen . Sie haben eine kegelförmige Gestalt , wo¬
von der Grund oder die größere Mündung gegen dem
Herzen zugekehret ist . Je weiter s also der Saft , so die
Gefäße in sich enthalten , von dem Herzen abgetrie¬
ben wird , je mehr reibet er stch an solchen ab , und
verlieret folglich von seiner Geschwindigkeit .

Die Blutadern sind nichts anders als eine Fortse¬
tzung von den letzten Abstammungen der Schlagadern,
welche das überflußige Geblüt , was jene in alle Theile
des ganzen Körpers zertheilet , dem Herzen wieder zu¬
führen

Die Schlagadern haben zwey merkliche Bewegun¬
gen , die eine bestehet in der Ausdehnung , die andere
in der Zusammenziehung . Die erste , die man Dia -
ftole nennet , ist nachgebend , und entstehet von dem
Geblüt , so das Herz Wechselsweise in die Schlagadern
hinein treibet

Die andere , welche fystole heißt , ist wirkend , und
entstehet durch die Schnellkraft der Seitenwänder der
Schlagadern , welche das Geblüt drücken , zur Zeit,
da das Herz nachläßt stch zusammen zu ziehen . Diese
einander entgegen gesetzte Bewegungen machen dasje¬
nige auö , was man den Puls nennet . -

Die Blutadern haben keine merkliche Bewegung ,
hingegen haben sie inwendig etwas von einander entle ,
gene Fallen , die das Zurückfließen des Geblütes hem¬
men . Es sind die Schlagadern , so wohl als die Blut¬
adern , von Anfang Stämme , welche sich nach und nach
in immer kleinere Aeste , Zacken und Sprossen zerthei¬
len Die letzten und zärtesten von diesen Aestiein nen¬
net man wegen ihrer Zärte Haarkleine Gefäße.

B £$
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Ob nun die haarkleinen Enden der Schlagadern sich
mit den Haarkleinen Enden der Blutadern vereinige » ,
oder ob zwischen beyden einiger Raum oder durchlöch ,
riges Gewebe sey , gilt gleich , genug , daß die Schlag«
ädern das überflüssige und nicht zur Nahrung dienliche
Geblüt den Blutodern übermachen , die es dann wie ,
derum dem Herzen zubringen .

Die Wassergefäße werden auch in forttreibende und
zurückführende Gefäße eingetheilet .

( ' ) Die forttreibende Wassergefäße sind ganz kleine
durch«

( * ) Gleichwie da » Geblüt aus Kügelciu bestehet , ein sof*
ches sich in sechs andere , und eines dieser zweyten Gat¬
tung sich abermal in sechs andere der dritten Gattung
u . f. w . zertheilet ; also ist die Abnehmung der Gefäße
auch : und ist ein Gefäß der dritten Gattung , dessen
Mündung nur «in Kügclcin dieser Gattung hinein läßt,
sechs und drcyßigmal kleiner als das Blutgefäß dessen
Mündung nur ein einziges rothes in sich fassen kann.
Obwohl man nun weder durch das bloße Gesicht noch
durch die Kunst der VergrößerunaS -Gläser weiter kann ,
so muß man doch nach der Gleichförmigkeit schließen ,
daß diese abnehmende Abtheilung noch viel weiter bis za
den kleinsten Nervcnfäßergeu gehen . Die wievielste
Gattung aber- dieser Abtheilung dieses Merzen sey , i>i#
übersteiget unsere DeukungSkraft und ist nicht möglich
anzugeben . Doch ist eS vorhanden , und ist dieses die
letzte Abstammung und das Ende der Schlagadern . Daß
demnach dieses auch sein zurückführendes Fäßergen habe,
und im Hinaufsteigen gleich allen zurückführenden Ge«
fäßen immer großer bis zu einem sichtbaren Hcllwaffer«
gefäße werde , muß man mit Bmbaven nach den
Gesetzen des allgemeinen Umlaufs nothwendiger Weise
beurtheilen . Wann man die Gefäße also in Ansehung
ihrer Abstammung und Zuwachs betrachtet , so giebt es
nicht nur forttreibende und zurücktreibende Wgsserge«
säße , sondern noch viele andere Gattungen , je nach
den Abnchmungen , deren Anfang in den haarkleinc »
Gefäßen enlshringet , allein was man in der Physiologie
Wasscrgefäße nennet sind die Wasseradergen , welche
geleieh . weise von fünf biß sechs Linien mehr oder wem«
ger „ it gegeneinander stehenden Mpplein versehen sind .
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durchsichtige Röhrlein , weit feiner als die Haarkleinen
Schlagadern , von welchen sie entspringen , und allen

Theilen des Leides einen wässerigen Saft unter dem
Namen des hellen Wassers zuführen .

Die zurückführende Wassergefäße sind Fortsetzungen
der forttreibenden ; sie bringen einen Theil von diesem
Gewässer , welches von jenem in alle Theile des Leibes

geführt worden , zurück , und ergießen solches in die
Blutadern .

Von diesen Wassergefäßen entstehet die Weiße in ge¬
wissen Theilen des Körpers , Und besonders die Weiße
der Haut , welche in dem natürlichen Zustande weiß

scheinet , weil sich diese Gefäße in großer Anzahl zwi¬
schen ihr und dem Oberhäutlein befinden .

Man rechnet unter die Zahl der Wassergefäße die
Milchadern . Sie werden Milchadern genennet , weil sie
von den Gedärmen einen weißen Saft unter dem Na¬
men des Milchsafts empfangen ; und werden unter je¬

ne gerechnet , weil sie mit wässeriger Feuchtigkeit ange¬

füllet sind , wann kein weißer Saft in ihnen vorhanden .
§. IX . Die Röhren , so zur Absonderung gewiedmet

sind , werden in abfonderende und ausführende Gefäße
eingetheilet .

Die abfonderende Gefäße find diejenige , welche die¬

sen öder jenen Saft von dem Geblüt abzusondern die¬
nen ; diese sind es , welche hauptsächlich den Bau detz

zusammengesetzten Drüsen ausmachen .
Die ausführende Gefäße oder Röhren sind die , ß

dasjenige , was durch die vorigen ist abgesondert wor¬
den , aufnehmen , in einen gewissen Theil ablegen oded

gar zum Körper hinaus führen .

§. X . Die Nerven sind walzrunde weißliche Stricks

die ihren Ursprung von dem Hirn Und dem Rücken¬
mark nehmen , und mit dem festen Hirnhäutlein beklei¬
det , sich in alle Theile des Leibes ausbreiten .

Sie bestehen aus vielen zarten zusammengesetzten Fa -

fergen , welche hohl oder wenigstens so gestaltet sind -
B » daß
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daß ein feiner und sehr flüchtiger Saft , welchen sie
von dem Hirn empfangen , durchstießen kann .

Vermittelst dieses flüssigen Wesens , welches man

den Lebensgeist nennet , sind die Nerven der Urstuf al ,
ler Bewegung und Empfindung , und folglich sind sie

die Werkzeuge / vermittelst welcher Leib und Seele
in einander wirken können .

Die Erkänntniß der Ausbreitung von den Nerven

« nd ihrer Verhältniß unter sich , ist sehr wichtig ; Sie
führet uns zur Erkänntniß der mitleydenden Bewegun .
gen / und man erstehet daraus , wie durch die üble

Beschaffenheit eines Theils , andere auch können mit

angegriffen / und verschiedene Zufälle erreget werden .

§. XI . Es ist nicht zu läugnen / daß sowohl an der
Oberfläche des Leibes , als auch inwendig in allen

Höhlen unzählbar viele kleine Oeffnungen sind , die
man einsaugende Mündungen nennet , die gegen die
Blutadern gehn , und durch welche sich einige Sa¬
chen in unsere Gefäße eindringen können . Denn nur

vermittelst dieser Oeffnungen geschiehet es , daß man

einige Krankheiten ererbet / wo man diejenigen anrüh¬
ret / die mit solchen angestecket sind , und daß diejeni¬

gen Hülfsmittel / so äußerlich angebracht worden / wie

das Quecksilber bis in das Innerste eindringen t
Es geschiehet auch nur vermittelst dieser Löchlem /

daß das Gewässer bey den Wassersüchtigen , oder das

Wasser / so man in den Leib eines Hundes eingespri¬

tzet / öfters in sehr kurzer Zeit sich verlieret .
§ , XII . Alle Theile des Körpers sind mit einem fet¬

ten oder schmalzigten Häutlein wie auch mit der Haut /

welche man die allgemeine Decke heißet / bedecket und
umaeben .

Die fette Haut ist ein Gewebe von vielen sehr zar¬
ten häutigen Blättlein / zwischen welchen man eine

große Menge Zwischenräume von verschiedener Größe /
die man kleine Höhlen nennet / findet : Dieses ganze

durchhöhlte Gewebe hänget sich sehr fest an der innern
Flache
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Fläche der Haut an . Es begiebt sich bis in das In¬
nere der Mäuslein und zwischen ihre Zäftrlein hinein ,
und hat eine Gemeinschaft mit dem Brusthäutlein und
dem Darmfell Man kann diese mit Fett angefüllte
Höhlen als kleine Säcklein ansehen , deren jede Oeffnun .
gen in einander gehen , und auf welchen die haarklei »
nen Schlag - Blut - und Wasseradern sich ausbreiten .

Die Schlagadern sondern in diese kleine Säcklein
oder Höhlen einen öligen und schmalzigen Saft ab , wel¬
cher sich mehr oder weniger verdickcrt und welchen man
das Fett heißet .

Dee zweyte allgemeine Decke des Körpers ist die
Haut Sie bestehet nach den heutigen Lehrern der
Zergliedcrungskunst aus vier Theilen .

Der erste und innerste Theil ist derjenige Zeug , wel,
chen man eigentlich das Leder nennet , er bestehet aus
häutigen , sinnigen und nerven Zäftrlein , durch welche
viele Gefäße , deren die meisten Wassergefäße sind , durch ,
laufen . Dieses Gewebe kann überall , gleich dem Stoff
eines Huts nachgeben und sich ausdehnen , und sich
von sich sechsten wiederum in seinen vorigen Stand
zusammen ziehen , welches bey Schwängern und
Wassersüchtigen vorgehet .

Man findet an der innern Fläche der Haut zweyer»
ley Gattungen von kleinen Drüßlein , die in ihrer Tie»
fe necken und deren abführende Röhren sich gegen die
äußere Fläche der Haut öffnen .

Die ersten werden wegen ihrer Gleichheit mit einem
Hirßkorn , hirßähnliche Drüßlein genennet . Die an »
der « finden fich in größerer Anzahl an einigen Orten ,
als an andern , je nachdem die Theile mehr oder we¬
niger einem Reiben unterworfen find , sie werden von
dem Hr . Morgagni Unschlittdrüßlein genennet .

Der andere Theil der Haut wird das warzige We¬
sen genennet . Es bestehet dasselbe in verschiedenen Her -
vorragungen , die man an der äußern Fläche der Haut
wahrnimmt und insgemein Wärzlein oder Nerven -

B i strauß -
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siräußlein heißt . Sie sind unter sich sehr unterschieden
in Ansehung ihrer Gestalt und Lage , sie bestehen aus
den Haarkleinen Zäserlein der Nerven , welche sich in
die Haut ausgebreitet haben , und sind also die Weck
z ?uge von dem Sinn des Fühlens .

Der dritte Theil der Haut wird von dem Hr . Mal.
pighio das schleimige und netzförmige Wesen gener«,
riet . Man glaubet , daß dieß schleimige Wesen nichts
anders als ein eigentlicher Schleim sey , welcher sich
leicht verdickert und das völlige Leder überziehet . Die¬
se schleimige Substanz ist wirklich mit vielen Gefäßen
durchflochten , so , daß sie gleichsam ein gestricktes oder
aus Gefäßen bestehendes Gewebe ausmachet . Die
feinen und zarten Einspritzungen , die natürlichen Ent¬
zündungen , und die außerordentliche Blässe der Haut
beweisen sattsam die Gegenwart dieser Gefäße und die
Gemeinschaft , welche sie unter sich haben . Nur in
dem Fall , wann man diese Gefäße und ihre Gemein,
schaft zugiebt , kann man die Entzündung und dieß
Blässe , die man öfters auf einmal schnell wahrnimmt ,
erklären .

Endlich der vierte Theil der Haut ist ein sthr dün¬
nes durchsichtiges unempfindliches Häutlein , welches
durch seine sehr zarten und leicht zerbrechlichen Fasern
sehr genau an den übrigen Theilen anhänget . Man
nennet es die Oberhaut ; ihre Zusammensetzung ist
schwer zu erkennen , und man hat durch alle Kunst
noch keine Blutgefäße darinnen entdecken können .

Ihr Nutzen ist , die kleinen Wärzlein oder Nerven -
büschlein von der unmittelbaren Berührung äußerer
Körper zu bewahren ; deren Berührung ohne diests
Häutlein sehr schmerzhaft wäre , wie man es wahr¬
nimmt , wo selbiges durch ein oder andere Ursach weg¬
gegangen .

Durch dieses Häutlein entstehen jene Blasen oder
Schellen , die sich an der Haut erheben , wann ma »
sich gebrennet, oder hlasenziehende Mittel aufgeleget hat.Waw
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Wann die Oberhaut irgendwo hinweg ist , so ersetzet

ttm fie lief) leicht , ohne daß einige Narben zurück bleiben .
Das Horn , welches man öfters an Händen , Füßen

™ G fii tz und Knien findet , entliehet von der Menge der über -
; einander gelegten Blättlein oder Lagen dieser Haut ,

tox *. welche durch harte und öfters wiederholte Bcrührun «

^ gen find vermehret worden .

% feit i , Dieses Ueberhäutlein hat kleine Löchlein , durch wel «
che die unempfindliche Ausdünstung fich äußert . Die -

-rck -iA ^ se kleine Löchlein entstehen durch die Eindrückungen
M riilw W dieses Häutleins , welches fich mit den Gefäßen , wo
’ ® Witifes das Wesen der unempfindlichen Ausdünstung herkommt ,

Minchl , vereiniget . Diese kleine Verlängerungen werben zu «
weilen von den Gefäßen abgesondert , und durch eine

te M fkiL ausgetrcttene Feuchtigkeit , so kleine Blaßlein verursa ,
chet , heraus getrieben In diesem Fall find die Löch .

: Wfit , ir iein verstopfet und die Ausdünstung ist unterdrücket .

unJ fer Die Haut ist überall durchlöchert , welche Oeffnun «
Mkm mni 9 en zwar nicht durch das bloße Gesteht , jedoch aber

M toLb durch Vergrößerungsgläser können wahrgenommen wer¬
den . Die einen find an den sehr zarten Endigun -

Mfflifi «! Mi der Schlagadern , und durch sie gehet die Feuch .
jvmta, , kIA’ tigkeit der unempfindlichen Ausdünstung fort , fie wer -

den Schweiß oder ausdünstende Löchlein genennet ;

"" h t ,, \ die andern find eigentlich einfügende Löchlein ; dann
es dünstet nichts aus ihnen heraus , sondern fie lassen

' > * iiiis vielmehr diejenigen Säfte , die man äußerlich dem Kör «
iimn per beybringet , hinein ; und bringen solchem dieWas -

— fergefaße und von dar in die Blutadern .
Die Farbe der Haut ist nicht einerley bey allen

Menschen auf der Erde . Die Franzofin und Eng .

^ 8 länder haben eine weiße ; die Spanier eine schwarz «
braune ; die Egyptier haben eine olivenfarbige und

l>ie Mohren eine schwarze Haut . Die Ursache dieses

, . Unterscheids ist noch unbekannt .

^ e« Einige wollen dennoch , daß die Hitze der Sonne

'.Min Afrisa die Urfach der schwarzen Farbe an den Moh -
B 4 rm



24 Physiologia .

ren sey , allein , wann dieses so wäre , würden die
Kinder , welche in Africa von Europäischen Eltern ge ,
bohren werden , nicht weiß bleiben ; die Mohren , die
in Europa gebohren werden , und darinnen wohnen,
würden die schwarze Farbe verlieren ; es scheinet viel ,
menr , daß die schwarze Farbe den Africanern ange »
bohren sey , und die Ursache dessen von Natur in ih ,
rer Haut stecke . Ist sie vielleicht in der Oberhaut ?
Dieser Theil der Haut hat keine Gefäße , und ist bey
den Mohren eben so als wie bey den Europäern .
Oder stecket sie m dem schleimigen Wesen der Haut ?
Dieß ist wahrscheinlich , dann dieser Theil der Haut
ist , wie es Malpighius versichert ", bey den Mohren
schwarz wie eine Holzkohle . Die schwarze Farbe per »
rinqerl sich bey einem Kinde , das von einer Africane,
rin und einem Europäer qezeuget worden , und ver,
liieret sich nach und nach völlig in den Nachkömmlin.
gen , wann sie keinem Mohren oder Möhrin mehr
beywohnen .

Die Nägel und die Haare kann man als ein abstam ,
mendes Wesen von der Haut ansehen .

Die Nägel sind kleine weißliche durchsichtige Körper,
welche aus einem hornähnlichen Wesen bestehen und
eine ablanq runde Gestalt haben . ,

Einige Schriftsteller halten dafür , daß sie von den
Wärzlein der Haut herkommen , andere aber glauben ,
sie seyen eine Fortsetzung der Oberhaut Wann nach
einer vorhergegangenen Einweichung die Oberhaut von
der Hand geschickt abgezogen wird , so lösen sich die
Nägel von den Wärzlein selbsten ab , und gehen hin »
weg . Wann an dem einen oder andern Finger ein
Gefchwähr kömmt , so man insgemein den Umlauf
nennet , so zernichtet das Eytcr gemeiniglich die An »
hängunqen der Oberhaut ; der Nagel gehet zu Grunde ,
und wird durch einen andern frisch kommenden abge «
stoßen , welches alles die letzte Meynung erweislich zu
machen scheinet. .
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Die Haare sind kleine runde lange Körperlein , wel ,
che aus der Haut - hervorragen . Ihre Wurzel , so
man die Haarzwiebel nennet , und in der Haut in ei¬
nem Benalterlein stecket , ist wie das Ende an den Fe¬
dern des Geflügels hohl , und mit Gefäßen begäbet , sie
sind mit vielen langen schwärzen Striefen , welche sich
von ihrer Wurzel bis an das Ende erstrecken , und
pielleicht Blutgefäße sind , umgeben .

Das zweyte Rapitel .
Von den Theilen die man unähnliche

Oder

Werkzeug - ähnliche nennet -
^ er menfchliche Körper wird in den Kopf , Hais ,

\ -j Brust , Unterleib oder Schmeerbauch und äußere
Gliedmaßen eingetheilet ; jeder von diefen Thei¬

len wird wiederum m enthaltende und enthaltene ab¬
getheilet . Die allgeineine enthaltende Theile des gan¬
zen Leibes find die Haut und das fette Häutlein .

§ . I . Der Kopf enthält in der Höhle der Beiner , ß>
die Hirnfchaale ausmachen , den vornehmsten unter
den Werkzeugen oder das vornehmste bewegliche Werk
des ganzen bestellen Baues . Das Angesicht ist der
Sitz sthr vieler anderer befonderer und sthr zusammen¬
gesetzter Werkzeuge .

Die eigentlich enthaltende Theile des Kopfs sind die
Stirnmäuslein , das Beinhäntlein der Hirnfchaale und
die Beiner , so die Hirnfchaale ausmachen .

Die enthaltene Theile sind die Hirnhäutlein , das
Hirn und die Gefäße . ,
. Die Häute , so das Hirn umgeben , sind das harte

und das zarte Hirnhäutlein , icnes umgiebet das ganze
Hirn , es ist sehr gcfpannen , hänget stark an dem In -

B s nern
V
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item der Hirnschaale und hauptsächlich an dessen Grund
und den Rathen an . Es ist das innere Beinhäutlein

der Hirnschaale und hat durch kleine Zäsergen und Ge¬

fäße , so durch die Räthe der Hirnschaale durchgehen ,
einige Gemeinschaft mit dem äußern . Es bekleidet al .
le Nerven

Das zarte Hirnhäutlein ist ein sehr dünnes Häut -
lein , welches unmittelbar das Hirn umgiebt ; es sen ,

ket sich in alle Krümmungen des Hirns ein , und die¬
net eine große Anzahl Gefäße , die zu diesem Einge .

weide gehen , oder davon zurück kommen , zu unter ,

stützen .
Das Hirn ist dasjenige zusammengehäuste Wesen ,

welches in der Hirnschaale eingeschlossen . Es wird

eingetheilet in das sogenannte eigentliche Gehirn , in
das kleine Gehirn , und in das ablänge Mark , welchen '
man noch das Rückenmark so sich in der Röhre , wel¬

che die Gewerbbeiner machen , befindet , beyfügen muß .
Das eigentliche Hirn bestehet aus zwey Substanzen ,

die eine oder äußere ist die aschenfarbige oder Rind -

ähnliche ; nach der Meynung des Malpighii bestehet sie £

in einem drüßigen , nach dem Ruyschio aber in einem ,
aderigen Wesen .

Die andere Substanz , nämlich die innere , ist weiß ,
und wird das markige Wesen genennet ; Sie ist nach

einigen Zergliederungsknnstlehrern nichts anders , als
eine Versammlung von sehr feinen abführenden Ge¬

fäßen , welche von der drüßigen Substanz entstehet ,
und von welcher die Nerven ihren Ursprung nehmen .

Das Hirnlein bestehet gleichfalls aus einer grauen
und einer weißen Substanz , außer daß sie eine andere

Lage haben .
Das ablänge Mark ist nichts anders als eine Ver¬

längerung des markigen Wesens , des Hirns und Hirn¬

leins . Die Zäserlein , so dieses Mark ausmachen ,

kreuzen sich , so daß die von der linken zu der rechten , ,
« nd die von der rechten zu der linken übereinander ge . i

hen .
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hen . Von diesem ablaugen Mark ( * ) entstehen un «
mittelbar die zehn Paar Nerven , so aus der Hirnschaa «
je herausgehen , . Gleichwie die Zaserlein des markigen
Wesens sich kreuzen , also kreuzen sich die Nerven auch,
das ist : die , welche von der rechten entstehen , gehen
zu der linken , und die von der linken ziehen sich gegen
die rechte Seite . Daher kommt es , wie man es
behauptet , daß diejenige Lähmung , die da entstehet ,
wann das Hirn irgends ist gedrücket worden , meisten«
theils gegen der gedrückten Seiten über sich äußert .

Das Rückenmark ist eine Fortsetzung des ablängen
Marks , und scheinet auch aus einer weißen und grauen
lsubstanz zu bestehen . Die erste ist äußerlich , die an¬
dere aber innerlich . Es nehmen dreyßig Paar Ncr «
ven , so sich in alle Theile des Leibes ausbreiten , ih¬
ren Ursprung von diesem Rückenmark .

Die Gefäße des Hirns sind Schlag - und Blut¬
adern deren Häutlein sehr zart sind . Die Schlag¬
adern , sind dn innere Sehlafschlagadern und die Ge -
werbschlagadern .

Die

( ♦ ) Alle Nerven , die aus der Hirnschaale herausgeben ,
entspringen von dem Untertheil der markigen Substanz
so wohl des Hirns als des Hirnleins , und wo diese mar¬
kige Substanzen zusammengestoßen , und das ablänge
Mark ausgemacht haben , gehet das markige Wesen der
linken halben Hirnkugel gegen der rechten Seite , der
rechten ihres zu der linken , also haben die Nerven , die
allda ausgeben , ihren Grund und Ursprung in der Ge¬
genseite . Allein da nicht alle zehn Paar Nerven von
dem ablängen Mark herrühren , also kreuzen sie sich auch

nicht alle , sondern nur die , welche unmittelbar von dem «
selbigen herstammen . Gamormus in seinen Zerglic «
dcrungs - Anmerkungen beweiset klar , daß die Gefichts -
Nerven , welche aus ihrem Jhchbette / inem Hherl deS
Hirns entspringen , sich auf dein türkiichen Garrel nicht
kreuzen , sondern nur aneinander stoßen , also daß ein
jeder gas der Seiten seines Ursprungs zu dem Auge der
nämlichen Seiten gebet . Wovon ezn mchrcrers in
Lergliedmnrgs . Schriften zu ersehen iß ,
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Die Blutadern sind die innere Drosseladern , wel¬

che das Geblüt aus den unterschiedenen Busen , so von

den doppelten Falzen des festen Hirnhäutleins gemacht
werden , zurück führen .

Die Schlagadern sind nicht von den Blutadern ,

wie in allen übrigen Theilen des Leibes , begleitet . Die

einen so wohl als die andern gehen durch besondere
Wege in die Hirnschaale hinein , dann wann sie milcin .

an der hinein giengen , würden sie durch die beyderseitige

Drückung einigen Widerstand in dem Umlauf des Ge¬
blütes zuwege bringen .

Das Angesicht ist der Sitz von den Werkzeugen
des Gesichts , des Gehörs , des Geruchs , des Ge¬

schmacks , der Sprache und der Käuung .
Es machen zweyerley Gattungen Theile das Werk¬

zeug des Gesichts aus . Einige Theile befinden sich

außerhalb dem Augapfel , andere machen den Aug ,
apfel felbsten aus .

Die erstern sind die Altgenbraunen , die Angenlieder ,

die Drüfen des Mcibomri , die Thränendrüße , daS

Fell , welches den Augapfel umgiebt , die Thrgnenlö -

cher , der Thränensack , und der Nafengang .
Die andern Theile sind die Mäußlcin des Auges ,

das znfammenfügende Häutlcin , das durchsichtige
Hornhäutlein , das harte , das Aderhäullein , das trau -

benfärbige Häutlein ( allwo man den Regenbogen und

den Stern zu beobachten hat ) das netzförmige Häut¬
lcin ; die wässerige Feuchtigkeit , fo die vordere und

hintere Kammer des Auges einnimmt ; die glasähn .

liche Feuchtigkeit , welche einem geschmolzenen Glas

gleich siehet , und den größten Platz in dem Augapfel
einnimmt , und endlich die krystallene Feuchtigkeit , wel¬

che sich in einer Vertiefung in dem förderen Theile der
glasähnlichen Feuchtigkeit befindet .

Die Ohren als die Werkzeuge des Gehörs haben

zwey Theile , den äußern und den innern . ^ Der Flü¬
gel , der daran stoßende Gchörzang , die Drüßlein , wel -che
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ch > das Ohrenschmalz absondern und auf dem Häut .
In , so den Gehörgang umziehet , zerstreuet sind , und
das Trummclfell , welches am Ende dieses Gehör ,
gangs ist , machen den ersten dieser zweyen Theile ;
die Trummel und der Irrgang , den zweyten aus ;
man findet in den Kästlein der Trummel die Gänge ,
welche mit der Trompet des Eustachii und den Höhlen
des zitzensörmigen Fortfiitzes eine Gemeinschaft haben ,
das runde , das ablauge Fenster , die vier Gehör ,
knöchlein , das Nervcnstricklein so man die Schnur
der Trommel nennet , und ein Ast des fünften Paa -
res ist . Der Jrrqang bestehet aus der Schnecke
der Vorkammer und den dreyen zirkelrunden Gängen .

Alle Höhlen der Nase , als des Werkzeuges des Ge¬
ruchs , sind mit einem Häutlein , das voller drüsigen
Körnlein stecket , und auf welchem sich die Nerven des
ersten Paares austheilen , überzogen .

Die Zuuge ist das Werkzeug des Geschmackes , ih «
re Empfindlichkeit stecket in den Nervenwärzlein , wel .
che sich auf ihrer ganzen Oberfläche und hauptsächlich
an derselben Spitze befinden .

Die Zunge und die Lippen find die Werkzeuge des
Redens , zu welchen zwar auch die Zähne das Ihrige
beytragen .

Die Zähne , die Zunge , die Lippen und der Spei.
chel , welcher durch die Speicheldrüßen abgesondert
worden , sind die Werkzeuge der Kauung . Die adfüh .
rende Röhrest der Speicheldrüßen öflFnen sich in dem
Munde . Die vornehmsten Speicheldrüßen sind die Oh -
rendrüßen , die Kinnbackendrüßen , und die untern Zun -
gcndrüsen . Die Ohreudrüßen liegen zwischen den Ge¬
hörgängen und dem Winkel des Unterkinnbackens .
Ihre abführende Gänge , welche 8tenon 1660 erfun «
den , laufen mitten in den Mund über das Käumäus ,
lein , und durchboren um die Gegend des dritten Ba¬
ckenzahns das Trompetermäuslein .



Die Kinnbackendrüßen liegen unter jedem Winket
des Unterkinnbackens .

Ihre abführende Gänge , welche Warton entdecket
hat , öffnen sich zur Seiten des Zungenbändleins .

Die Unterzungendrüßen liegen unter der Zunge , sie
haben sehr viele kleine abführende Gänge , die sich
auch gegen dem Zungenbändlein öffnen , und Rivinu »
1679 . erfunden .

Ich sage , daß diese Drüßen die vornehmsten sind /
dann es giebt noch eine ungemcine Anzahl kleiner
Drüßlein , welche unter dem Hautlein , so das Innere
des Mundes umgicbt , zerstreuet sind : Sie haben
ihre Benennungen von den Oertern , wo sie liegen .
Es giebt noch zwey andere , welche von ihrer Gestalt
die Mandlen genennet werden , und zu beyden Seiten
in dem innernHals liegen . Man bemerket - auf ihrer
Oberfläche viel kleine Löchlein , deren jedes die Oeff«
nung der abführenden Gänge ist

§. II . Der Hals begreift viele Theile in sich , bis
Haupttheile feynd die Schlafschlagadern , die Drossel-
adern , die Speiseröhre , die Luftröhre und die Wir¬
belbeiner .

Erstlich die Speiseröhre ist der Gang , durch welche
die Speisen aus dem Munde in den Magen hinabge¬
hen , die Zunge treibet sie in den Schlund , welcher der
obere Theil dieser Röhre ist . Die Zunge und die Svei .
seröhre sind folglich Werkzeuge der Hinunterschluckung «.

Zweytens , die Luftröhre ist der Gang , wodurch
die Luft in die Lunge aus - und eingehet . Ihr oberer
Theil , welchen man die Kehle nennet , und der aus
Knorplen und Mäuslein bestehet , ist das Werkzeug
der Stimme . An dem vorder » und obern Theil der
Luftröhre liegt die sogenannte schildähnliche Drüße , de¬
ren Nutzen noch unbekannt ist .

§. 111 . Die Brust oder der Oberleib enthält die vor¬
nehmsten Werkzeuge zu dem Umlauf des Geblüts und
her Athemholung.
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Die enthaltende Theile dieser Höhle sind die Brüste ,

die Rippen , die Gcwerbbciner , das Brustbein , die
Knorpel , die Mäuslein und das Brusthautlein .

Man wird hier keine vollständige Beschreibung von
ihnen machen , sondern zufrieden seyn , daß man in

Ansehung der Brüste saget , es seye jede ein drüßigcr

Körper mit vielem Fett umgeben , in einem Häutlein ,
so wie ein Sack ist , eingeschlossen , und mit den ge .
meinen Decken bekleidet .

Der Gebrauch dieser drüßigen Körper ist , zu gewissen
Zeiten , die Milch , so durch die Blutgefäße zu geführet

wird , abzusondern . Es kommen viele abführende Röh ,
ren von ihnen , welche , indem sie sich erweitern , eine
Art eines Gießens oder Behälters vorstellen , der 10 .

biß 12 . Röhren hat , die durch die Warzen durchdrin ,

gen und sich außerhalb öffnen . Der Gebrauch dieser
Milchröhren ist , die Milch , welche in dem Behälter ist
aufbehalten worden , herauszulassen .

Die in der Höhle der Brust enthaltene Theile sind :
Das Herz , der Herzbeutel , das Mittelfell , die Lun .
genblätter , die großen Gefäße , die Brustdrüße , die

Milchbrustader und das Querfell , welches die Brust
von dem untern Leibe unterscheidet .

Das Herz ist das vornehmste Werkzeug zum Um .
lauf des Geblüts , es ist ein hohles Mäuslein , so in
einem häutigen Beutel , den man den Herzbeutel nen «

Net , eingeschlossen . Es ist aus überzwerchcn und
länglichen Zäserlein zusammen gesetzt und liegt platt
über dem Querftll mitten zwischen dem Mittelfell , doch

ist seine Spitze etwas mehr zur linken Seite gekehret .
Es hat zwey miteinander vereinigte Höhlen , davon die
eine die rechte , die andere aber dir linke Herzkammer
gennet wird .

Die Lungensthlagader , so das Geblüt der Lungen
zuführet , entspringt aus der rechten Herzkammer ,

welche die größere und die dünnere ist . Die große

Schlagader aber , so das Geblüt allen Theilen des
LeibH



Leibes zuführet , entspringt aus der linken Herzkam -
iner , so dicker ist ^ Es ist oberhalb jeder Herzkammer
noch ein kleiner hohler Sack , den man das Herzöhrlein
nennet . Die Hohlader , die das Geblüt aus allen Thei ,

Jgi des Leibes dem Herzen zurückführet , stößt an das
echte Oehrlein ; und die Lungenblutader , die das Ge .

blüt aus der Lungen bringt , an das linke Herzöbrlein

an . Die Oehrlein liegen wie die Herzkammern genau

an einander . Es stnd in dem Innern jeder Herzkam¬
mer verschiedene Klappen ; diejenigen , welche bey dem

Ausgang der Schlagadern gefunden werden , lassen
dem Geblüt den Ausfluß aus dem Herzen zu , und in
die Schlagadern hinein , hemmen aber , daß es nicht

durch den nämlichen Weg zurück fließen kann . Man
nennet sie halbmondahnliche Klappen . Diejenigen hin¬

gegen , so zu Ende des Eingangs der Herzöhrlcm sitzen ,
lassen das Geblüt zwar in die Herzkammern hinein tre¬
ten , nicht aber wieder durch den nämlichen Weg zu¬

rück laufen ; sie werden dreyspitziqe Fallen genennet .
Die Lungen und das Querfell sind die vornehmsten

Werkzeuge zum Athemhölen .
Die Lunge bestehet aus kleinen Bläslein , in welchen

alle Aeste der Luftröhre ihre Ocffnunq haben : diese

Aeste werden Luftringe genennet . Zwischen diesen Blas ,
lein findet sich ein höhliges Gewebe , welches den Zwi -

schenraum der Bläslein einnimmt .
Die Schlag - und Blutadern der Lunge zertheilen sich

in unzählbare Aeste auf den Bläslein , und machen al¬

so ein wunderbares Netz von Gefäßen . , Man findet in

dem Innern der Luftröhre kleine Drüßlcin , die man
Luftrohrdrüßlein nennet .

Das Querfell ist eine fleischig - und sennige Scheide ,

wand , so die Brust von dem Unterleibe absondert , sie

liegt überzwerch und schief , so daß sie vorne etwas hö¬

her ist als hinten . Sie hat zwey Theile , den fleischig -

ten und den sennigten , welchen letztem man den Mit - '

telpunct nennet , als welcher unbeweglich bleibet , da

ii w $

' isuhM •** .

• lifl l . "

mti, DffnwnnNTS;
ibtttMici® «

®jb mittr'dxCö i
«•w j )o ;te

3 « (ni(, ird

feite 0f ,pH3 (

feafei ittiii
titlatßi « ÄAlai

Pllll fWQ'ift

jto öJpite , ^
iBEllWplj für;

önjf jf .

fmja 3

*

Hüte1

s
^ JÜ1̂

' ijj



seine Seitentheile als die fleischigen , je nach dem A «

ktt YSI0LG3IA . ZZ

tionteS *»« ihemholen bald in die Höhe steigen , bald sich abwertS
begeben .

fei , §. IV . Der Unterleib oder Schmeerbauch wird in

ii^ , stine Gegenden und Theile unterschieden . Man pfle «
s |,t . ' get die ganze Oberfläche desselben in Gegenden abzuthei «
xtifj mm ^ *en ' damit 1' ZN desto bequemer aus der Uedereinstim »

mung , so die innern Theile mit den äußern haben ,

» & schließen kann , welcher innerlicher Theil verletzet wor ,
' « ‘tutate den , wann man äußerlich einige Merkmaale von der

WwMafti Art des Stoßes , so durch das Gewehr , wodurch die

T® Mi Verletzung geschehen , beygebracht worden , wahrnim «

™ 6 nii met , oder wann der Kranke äußerlich den Ort anzeiget ,
“Wi tarnt z , allwo er den Schmerzen spühret .

Man unterscheidel zwey Gegenden , die vordere und

* flttcMfnt Hi bere . Die vordere , die sich bis zu den Seilen des

-rim kMlk Bauches erstrecket , wird w ' Oer in drey andere einge -

Mliitni KzA theilet . Die erste , welche die oberste ist , nennet man
.jihwmt die obere Gegend des Schmeerbauchs , die zweyte , st»
l tit m &M die mittlere ist , hat von dem Nabel ihren Namen, und

Jede von diesen Gegenden wird wiederum in drey
Wt andere abgesondert , die mittlere Gegend der Obersten

sÄilmA nennet man ganz kurz die Herzgrube , allein ihre Sei .

!, Küt ^ a ,* teu werden die kurze Rippengegend genennet , da man
' ' ' dann unter den kurzen Rippen die rechte und linke Ge «

(attvcSü * gend wahrnimmet . Die Mitte von der mittlern Ge .

' ■̂ l gend heißt die Nabelgegend , und ihre Seiten die rech .
? ' te und linke Lendengegend . Die Mitte von der un .

na tersten Gegend nennet man schlechterdings den Wanst,
und seine Seiten die rechten und linken Wampen .

M Die Hintere Gegend theilet sich auch in zwey Theile ,
>* ■in die obere oder die Lenden , und in die untere oder

^ Ä Hintere Backen .
Man theilet die Theile des untern Leibes in ein «

schließende und eingeschlossene Theile ein . Die et ,

. - genrliche einschließende sind die Mäuslein des untem

die dritte , welche unten ist , die unterste Gegend .

Leide-
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Leibes und das Darmfell . Die eingeschlossene find die

Werkzeuge , die zur Danung , zur Zubereitung des
Milchsafts , zur Absonderung des Harnes und zur Er .
zeugung des Menschen dienen .

Die Werkzeuge , welche zur Dauung und zur Zubc ,
reitung des Milchsafts dienen , find der Magen , die Ge «

därme , die Leber , das Milz , das Rücklein , das Ge -
kröß , der Behälter des Pequed und der Anfang der

Milchbrustader , welchen noch beyzusetzen die Drüsen ,
so in der innern Haut des Magens , und den Gebär ,
men hin und wieder zerstreuet sind .

Die Werkzeuge , welche zu Absonderung und Aus¬

führung des Harns das Ihrige beytragen , sind die
Nieren , die Harnröhre , die Blase , und der Harngang .

Die Werkzeuge , die zu Erzeugung des Menschen
dienen , sind in beyden Geschlechtern verschieden . Die

beym männlichen Geschlechte , sind die Saamengefäße ,

die Hoden , die zuführende Gefäße , die Saamenbläß -
lein , die ausschießende Gefäße , welche durch die obern

vorstehende Drüsen gehen , und sich zur Seite der
Hahnenkamm - ähnlichen Erhöhung in die Harngänge
öffnen , und die männliche Ruthe . Man erkennet al¬
so , daß einige dieser Theile sich innerhalb dem Schmeer -
bauch , andere aber außerhalb befinden . Die bey dem

weiblichen Geschlechte , sind die Mutkerscheide , die Ge .
bährmutter , die breiten und runden Mutterbänder , die

Muttertrompeten , ihre ausgeschnittenen Theile und die
Everstöcke .

§. V . Die Gliedmaßen werden in die obern und un .
lern eingetheilet .

Die obern Gliedmaßen sind die gewöhnlichen Werk¬

zeuge des Fühlens , und vermittelst welchen der Mensch
das meiste seiner Werke verrichtet .

Die untern sind diejenigen , vermittelst welchen er

sich von einem Ort zu dem andern begeben kann .

Man muß bey den einen und andern Gliedmaße »
" ein Gewerbe ,ihre Gelenke beobachten , sie

odee

PE * 5

|f( SMÜ

9 ß &

nP'Ty : •

M).M uS R

ai 4 ofon ® 1

» öKMl -sKi
Mch «ile

MMmlneiiitttdiitaS ):

Ä 10 WClnî
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oder wie ein Knie sich bewegen Die verschiedene
Bänder , so ihnen ihre gewißen Gränzen setzen , und mit
welchen sie fest zusammen hängen , die Knorpel , so
das Dickere der Beiner umgeben , die so die Höhlen
der Gelenke vergrößern , und diejenigen , so sich zwi¬
schen der Höhle und dem Kopf des Beines , der in die
Höhle gerichtet , befinden ; Das Gehäuße , welches um
die Gelenkungen gezogen , und die Gliedwasserdrüßen,
so in diesem Gehäuße vorhanden

Man muß auch die einzeln Drüßen beobachten , die
sich in Zahl von drey oder vier unter jeder Achsel, und
zu acht biß zehen in den Leisten befinden Sie dienen
zum Aufbehalt der wässerigten Feuchtigkeit , welche
von den obern und untern Gliedmaßen zurück kom¬
met , sie liegen auf den großen Gefäßen , und sind mit
der Haut und Fett bedecket .

Es giebt noch andere Drüßen von gleicher Gattung
in den Gegenden der Speichel - und Kinnbackendrüßen,
und längst an den Droßeladern . Sie empfangen die
wäßerige Feuchtigkeit , so von dem Gesicht und dem
Hals herkommet . Die , so in dem Gekröße liegen ,
find auch einzelne Drüßen .

Eine genauere Beschreibung der Theile des mensch¬
lichen Körpers gehöret zur Zergliederungskunst .

Die Zergliedernngskunst ist eine künstliche Zerlegung
und Zerlheüung des menschlichen Körpers , um den
Bau , die Zusammenfügung , die Lage und Verrich¬
tungen aller Theile , aus welchen er bestehet , zu er¬
kennen .

Sie wird in zwey Theile , nämlich in die Osteolo«
gie und Sarcologie eingetheilet ; die Osteologie handelt
von den Beinern oder harten Theilen , die Sarcologie
von den weichen oder fleischigen Theilen , und man
theilet diese letztere wiederum in die Erkänntniß der
Mäuslein , in die Wissenschafft der Eingeweide , in die
Abhandlung der Adern , der Nerven , und in die Er¬
läuterung der Drüßen ein .

C r Zwey,



I . L

3 <5 Physiologia .

Zweyter Abschnitt .
Von den flüssigen Theilen des mensch¬

lichen Körpers .
verstehet unter den flüssigen Theilen alle

verschiedene Säfte , welche in den dichten
Theilen , so den menschlichen Körper aus,

machen , enthalten sind .
Das Geblüt ist das vornehmste und der Ursprung

von allen anderen Säften , außerdem Milchsaft , wor¬
aus es selbst entstehet , folglich will die natürliche Ord .
nung , daß ich erstlich von dem Milchsaft , dann von
dem Geblüte, und endlich von den daraus abgesonder ,
ten Säften rede .

Das erste Rapitel .
Von dem Milchsaft .

? 3 ? Sl

'fjfl

W 3«>‘

^er Milchsaft ist ein milchähnlicher Saft , wel .
cher von den Speisen vermittelst der Dauung
abgesoudert worden . Die Bestandtheile des

Milchsafts scheinen ölig , schleimig , gesalzen und wäfi
serig zu seyn , dann es geschiehet bey Ausdrückung
der Speisen das nämliche , was bey Zubereitung ei,
ner Milch aus Körnern zu geschehen pfleget . Die ölig ,
ten , schleimigen und gesalzenen Theile der Speisen
werden vermittelst der verschiedenen Safte , die zur
Dauung dienen , aus den Speisen herausgezogen
und durch die Wirkung der benachbarten Theile mit
den wässerigen vollkommen vermischet . Da diese ölig ,
ten Theile zusammen gedrucket und abgerieben
worden , werden sie allgemach rund , und machen die
weißen Kügelein , die man vermittelst eines Vergröße¬
rungsglases in dem Milchsaft wahrnimmt . Also istder
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der Milchsaft eigentlich nichts anders , als der Saft
der Speisen , welcher aus ihren zäserigten Theilgen
heraus gepresset und in dergleichen Kügelein verwandelt
worden .

Es soll uns nicht seltsam vorkommen , warum der
Milch - oder Nahrungssaft , ob er gleich von Speisen
kömmt , die verschiedene Farben haben , dennoch weiß
ist , weil er aus den öligten und wässerigten Theilen , so
unter einander geklopfet , und über einander abgerie .
den worden , bestehet . Dann , wann man eine schwe ,
feligte Feuchtigkeit , als zum Exempel Oel mit Wasser
eine Zeit lang stark untereinander schlägt , so wird
es weiß .

Das zweite Rapitel .
Von dem Geblüt .

^ as Geblüt ist überhaupt nichts anders , als eine
rothe flüssige Feuchtigkeit , so man in allen Thei¬
len des Körpers findet .

Es ist eine Versammlung der rothen Theile und al¬
ler übrigen Säfte , dann fie laufen in den Blutgefäßen
alle unter einander . Es ist das vornehmste Werkzeug
zum belebten Bau , dann wo solches ausgeflossen , hö¬
ret der Mensch zu leben auf.

Wann das Geblüt in den Gefäßen herum läuft oder
irgends heraus fließt , so scheinet es von Theilen , die
O einerley Natur sind , zusammen gesetzt zu seyn . Aber

C ? s»

( " ) Natur des Geblüts : Die verschiedene Arten dasGeblüt zu betrachten ertheilen von demselben verschiedene
Begriffe , also wenn man die Natur des Geblüts etwas
gründlicher einsehen will , muß man sich nicht an eine
halten , sondern alle zusammen nehmen ,

i . ) Durch die SchetdckunL werden uns die Urstuffen uns
Bcstandtheilgendes Geblüts , ynd derselben Verhalt .
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st bald man es in einem Gefäße ruhen läßt , wird man
gleich finden , daß es aus verschiedenen Theilen bestehet .

Das

mß unter sich entdecket , nämlich , daß dasselbe ohngefehr
übelriechende « Wasser ; stinkenden Geist ;

eines flüchtigen trockenen Salzes ; i
TO ' leicht brennen¬

des Oel ; £3 . festes Salz ; und etwa » » | T , unschnell -
bare Lust , und Erde in sich halte . Daß ohnge .
sehr die nämliche Verhältniß in dem gelbwäffergen We¬
sen ; und daß das Geblüt lauchensalzartig und zurFäul -
niß geneigt ist .

» . ) Durch die Vergrößerungsgläserentdecket man keine
Bcstandtheilgen , sondern schon durch die genaue Verei¬
nigung derselben gestaltete Körperqen ; nämlich daß da «
Geblüt aus Kügelein bestehe , daß sechs gelbwasscrigeei »
rotheS , und sechs hcllwässerige ein gelbes ausmachen ;
Laß die rothen in den gelbe » schwimmen , und diese in
den weißen Kügelein , nicht aber in weißen durchsichti -
gen Fäßergen wie Hr . ve laFaye weiterS unten angiebl ;
daß durch den Umlauf , je nach dem ei » rothes oder
gelbes an einen eckigen Theil anstößt , oder in einen en<
S>en Raum gezwungen wird , selbige sich zertheilen , unde nach jeder Gattung sechs kleinere Kügelein vorstellen ,
hernach wiederum durch eine anziehende Kraft in erntn
weiter » Raum zusammen gehen und ausS neue Kugel« »
größerer Gattung ausmachen ; und endlich daß zwischen
allen dielen verschiedenen Kügelein vielerlev Salz -Spitz-
len von unterschiedlicher Gestalr wahrgenommen werden ,

z . ) Endlich erkennet man durch die Wissenschaft flüssige
Wesen abzuwiegen , daß etwas flüchtiges uild auSdün -
stendeS in dem Geblüt vorhanden , daß wann dieses hin¬
weg , das übrige zusammen gerinne , und nach und
nach in zwey Theile scheide , in einen geronnenen ro¬
then Kuchen und gelbwasscrige Feuchtigkeit ; daß ^ge¬
meiniglich das rothe oder eigentliche Geblüt etwas über
die Helfre aller in dem Umlauf vorhandener Safte aus¬
machen ; daß je nach der Leibes - Stärke das rothe die
Vorhand habe ; daß das Geblüt ' r . und das gclbwaffr-
rige Wesen schwerer als gemeines Wasser . Wann

man
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Das Geblüt , wann es in ein Becken aufgefangen wird
und erkaltet , gerinnet zufammen , und theilet sich in
zwey Theile , davon der eine ein rothes geronnenes
Wesen ist , welches man den rothen Theil des Ge¬
blüts nennet , der andere aber bleibt flüssig und ist
weiß . Diefer letztere dränget sich aus den Löchlein des
zufammen geronnenen heraus , und wird der weiße ,
oder wässerigte Theil genennet .

Diefe zwey Theile laufen mit einander in den Blut¬
gefäßen herum ohne sich zu scheiden , allein das waf.
serige Wefen , fo dünner ist als das rothe , gehet allem
in fehr kleine Gefäße , die man die Wassergefäße nen .
net , breitet sich in allen Theilen des Leibes aus , und
nehret dieselbe , es. überbringet den Drüßen dasjenige,
was sie durchlangen sollen , und gehet durch die Blut¬
adern wieder ins Geblüt .

Das rothe zufammen geronnene , (* *) wann es m
laulicht Wasser gethan wird , zertheilet sich auch in
zwey Theile , davon der eine sich mit dem Wasser ver¬
mischet , und demselben seine rothe Farbe mittheilet,
der andere aber sich in kleinen weißen Fäsergen äußert.

Der erste von diesen letzter « zweyen Theilen ist, was
man eigentlich das Geblüt nennet ; es ist ein rotheS
Wesen , das aus lauter Kügelein bestehet , deren jedes
aus sechs anderen , so genau mit einander vereiniget,
zusammen gesetzt ist . Diese rothe Kügelein schwimmen
in dem weißen wässerigen Wesen , und drehen sich all¬
da beständig um ihre Ächs herum .

C 4 Man
man diese Stück alle zusammen nimmt , kann man sich
einiger Maßen einen Begriff von der Natur des Geblüts
machen , welche dennoch , wie Hr . von Haen in seiner
Heilungsart sehr wohl erinnert , » och nicht vollkom¬
men entdecket ist .

( *) ( Das rothe zusammen geronnene : ) Nach den Versu¬
chen des Hr . von Haen zertheilet sich nicht nur dieses ,
sondern so gar die darauf vorhandene weiße Krust des
Geblüts , welches bey Seitenstechen heraus gelassen wor¬
den, schneller und besser im kalten Wasser -
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Man war lange Zeit ungewiß , woher die rothe Far¬
be des Geblüts entstehe . Einige schrieben es einem
salpeterigten Wesen in der Luft zu , andere der Leber ,
andere wiederum einem Lebensgeiste, welcher sich in
dem Herzen befinde , oder einem besondern jährenden
Wesen in dem Geblüt , u . s. w .

Allein es ist sehr glaublich , daß diese rothe Farbe
aus der Zusammensetzung der sechs kleinen Kügelein ,
da jedes ein Theil des rothen ausmachet , entspringe .
Diele kleine Kügelein sind die Kügelein des Milchsafts .

Da sie diesen Saft ausmachten , waren sie von ein ,
ander noch abgesondert , und ihre Farbe war weiß.
So bald sie sich vereinigen , werden sie roth , und wann
man sie wieder von einander sondert , werden sie wie.
der weiß , wie zuvor . Bestehet also ihre rothe Farbe
nur in der Vereinigung unter sich , dann man weis ,
daß die verschiedene Versetzung der Oberfläche der
Körper ihre verschiedeneFarben ausmachet .

Diese Vereinigung vieler kleiner weißen Kügelein ge,
schiebet in den Endungen der Haarkleinen Gefäße aller
Theile des Leibes , wann sich solche zusammen ziehen ,
welches man die Zubereitung des Bluts nennet.

Es folget also aus allem demjenigen , was bis hie .
her gesagt worden , daß die Vereinigung dieser Küge.
lein und die rothe Farbe , die daher ihren Ursprung Hat,
den ganzen Unterscheid zwischen dem Geblüt und dem
Milchsaft machen .

Der zweyte Theil ( *) des zusammen geronnenen löset
sich nicht im Wasser auf , als wie das kugelrunde We¬

sen

( ' ) ( Der zweyte Theil : ) Alles loset sich nach und nach tm
Wasser auf , die Krusten des Geblüts in hitzigen Krank -
Seiten , bey Schwängern , die Fetzen bey den Fußader -
lassen , welche nichts als ein gallertes Wesen sind . Was
verstehet dann der Herr Verfasser unter dem zascrigwas -
serigen Wesen ? Ruyschens künstliche Haut . Daß etwas
»uf diese Art im Geblüt vorhanden ist wahr , allein man
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feti / sondern äußert sich in kleine durchsichtige Fäser-
gen / welche , wann sie getrocknet / einem hornigen We¬
sen sehr ähnlich sind . Dieser Theil ist es , welcher,
wann er dicker wird / die kugelrunden Theile des Ge¬
blütes / so aus den Adern geflossen / in seinem Zwischen «
räume anhält / und also das rothe zusammen gerönne «
ne ausmachet . Man nennet ihn das zäserige wässeri¬
ge Wesen .

Eben auch dieser Theil ist es , welcher bey den Fuß«
aderlässen die Lappen und diese dicke und schwammige
Fäsergen machet , so mit einem gallerten , schleimigen
<2aft überzogen sind .

Dieses zäserige wässerige Wesen und der gallerte Saft
scheinet nichts anders z» seyn / als ein nicht genugsam
verdünnertes und nicht so abgeriebenes wässeriges We«
sen / als dieses , von welchem ich itzo reden werde .

Der weiße und wässerige Theil des Geblütes scheinet
von einerley Natur zu seyn . Eine geringe Hitze verdi -
ckert ihn / so / daß er dem C ) Weißen eines gesotte«
nen Eyes gleich wird , und gleiche Feste annimmet .
Er ist derjenige / den man eigentlich das wahre wässe«

C ; rige

kann es durch keine Kunst im Geblüt zu Gesicht bringe » :
dann diese Haut des Ruyscbms entstehet nur , wann
man das Geblüt , sobald als selbiges heraus lauft , mit
einem Reiß oder Stvcklcin klopfet , laßt man eS einige
Augenblick stehen , klopfe inan es hernach wie man will ,
se- wird sie nicht mehr zuni Vorschein kommen . Nach
den Versuchen des Hr . von Haen .

( *) ( Weißen eines gesottenen Eyes ) Diese zwey Stück
gleichen einander im mindesten nicht ; beyde kann man
zwar in einem Löffel über dem Feuer so verdicken ! , daß
sie sich schneiden lassen , jedoch ist kein Vergleich zwi¬
schen diesen beyden zu machen ; dann das Weiße von ei¬
nem Ey , wann selbiges in siedend Wasser geworfen wird ,
gerinnet es und wird hart ; auf welche Art das gelbe Was¬
ser des Geblüts in kalt oder siebend Wasser geworfen
wird , wird solches nicmalen gerinnen , sondern immer
milchig bleiben .
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rige Wesen nennet , je nachdem er sich mehr und mehr
verdickert , fließet eine wässerige Feuchtigkeit , in wel.
cher er schwimmet , aus ibm heraus . Dieses Wasser
isi etwas gesalzen und kommt dem Harn sehr nah .
Man nennet es das etwas gelbe wässerige Wesen .

Wann man das Geblüt in einem lebendigen Frv .
sche durch Hülfe eines Vergrößerungsglases untersuchet,
so findet man nichts anders , als was mit demjenigen ,
was oben gesagt worden , übereinstimmet .

Man niinmet allda ein wässeriges weißes Wesen
wahr , in welchem eine Menge kleiner weißer Küge,
lein schwimmen , weiße , durchsichtige und sehr unter«
einander gestreute Fäsergen , und endlich rothe , runde ,
sehr kleine und aus sechs weißen zusammen gesetzten
Kügelein .

Man nimmt weiter wahr , daß die rothen Kügelein
ihre Gestalt und Farbe änderen , wann sie in die
Haarkleinen Gefäße hinein getrieben werden ; daß sie
ablang rund und etwas gelb werden ; daß , weilen sie
nicht anders als eines » ach dem andern wegen der
Enge der Gefäße durckkönnen, sich viel wässeriges We.
sen in diesen Gefäßen befinde , und daß folglich das
Geblüt nicht so roth in den äußern Haarkleinen Ge«
säßen als in den großen scye .

Die rothe Farbe des Geblüts ist nicht die nämliche
in allen großen Gefäßen . Es ist hochroth und glän «
zend in der Blutader der Lungen , in der linken Herz «
kammer , und in allen Schlagadern des Körpers, wo
nämlich mehrere wässerige Feuchtigkeit und Bewegung
vorhanden .

Es ist hingegen das Geblüt etwas schwärzer und
dunkler in der Schlagader der Lungen , in der rechten
Herzkammer und überall in allen Blutadern , wo we«
nigcr wässeriges Wesen und Bewegung ist .

Daher kommet es auch , daß das Geblüte der Blut «
ädern , welches in ein Becken gelassen wird , auf dem
Grund schwärzer als auf der Oberfläche ist .

Wann
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Wann man frisch aus der Ader gelassenes Geblüt mit

einer Hand voll Reiß stark zerklopfet , so werden alle

zästrigen Theilgen an der Ruthen hangen bleiben ,
und der rothe Theil nebst dem wässerigen Wesen wer¬
den flüssig bleiben und nicht gerinnen : Welches dann
klar beweiset , daß diese zäserige Feuchtigkeit , indem

sie gerinnet , den weißen Theil ausdrücket , und den
rothen Theil vermittelst seiner Fäsergen , so ihn an .

halten , zurück hält ; wann man dieses zäserige We¬
sen recht durchsuchet , so findet man es mit einem

solchen gallerten Saft umgeben , welches den wässe¬
rigen Versammlungen und zäserigen Gewächsen , die
man öfters im Herzen und den nahe liegenden Blut¬

adern wahrnimmet , sehr ähnlich kommet Es ist sehr
wahrscheinlich , daß die Gattung von Körperchen , so
in den kleinen Gesäßen wahrgenommen werden ,

und welche die Hemmung des Umlaufs des Geblüts
in solchen , wie nicht weniger Verstopfungen derselben

verursachen , nur von diesem zäserigen Wesen ent ,
stehen .

Es wird eine gewisse Zeit erfordert , bis sich der

Milchsaft im Geblüt verwandelt . Dessentwegen fin¬
det man , wann man bald nach dem Essen jemanden

zur Zlder lässet , weiße Linien mit dem Geblüte her¬
aus laufen , welche von nichts anders als dem

Milchsaft herkommen . Die wässerige Feuchtigkeit ,

so sich davon absondert , wann sie eine Zeitlang in
dem Gefäße , worinnen man es laufen ließ , still ge¬

standen , scheinet ganz milchig , und zuweilen findet
man auch auf dem rothen zusammen geronnenen Ku¬

chen eine Art von einer Krust von eben solcher Natur .
Wann man einen Hund , nachdem man ihm zu

fressen gegeben , eröffnet , wird man auch in den Lun -
genschlagadern ein weißliches Wesen finden , welches
mit dem Blut vermischet ist . Aus welchem allen man

schließen muß , daß der Milchsaft erst nach langem

Umlauf gänzlich zu Geblüte wird .



Es folgt ferner aus dem , was gefagt worden , daß

die gelbwässerige Feuchtigkeit die Weiße und beyde zu ,
gleich das eigentliche Geblüt in sich führen .

Jede wesentliche Theile , woraus das Geblüt bestehet ,

haben ihre verfchiedene Bewegungen , wodurch feine

Flüssigkeit erhalten wird ; nämlich die Bewegung der

Gährung , die Bewegung der Flüssigkeit , und die
herum laufende , fortgehende und forttreibende Bewe¬

gung . Allein von diesen dreyen Bewegungen ist nur

die herumlaufende bewiesen und dargethan . Dann
viele Gelehrte bestreiken die zwey andern .

Die Bewegung der Flüssigkeit ist die , so das Ge .
blüt mit allen flüssigen Körpern gemein hat : sie ist
von der Wirkung der Gefäße , von der Schnellkraft

der Luft , und der gährenden Bewegung herzuleiten .
Einige Schriftsteller nehmen bey allen flüssigen Sachen

ein Urwefen an , so in ihnen die Flüssigkeit zuwege
bringet .

t Die Bewegung der Gährung , welche einige Natur -
kündiger läugnen , treibet alle Theile des Geblüts un¬
tereinander , machet und bringet alle übrige Säfte ,

welche es in sich hält , hervor , und theilet allen fe¬
sten Theilen die Wärme mit .

Das Geblüt , sagen diejenigen so für die Gährung
streiten , hat saure und laugenfalzige Bestandtheilgen ,

welche , da sie beständig aneinander stoßen , nothwen ,

diger Weife die Bewegung der Gährung hervorbrin¬

gen müssen .
Die -Gränzen , die man sich in dieser kurzen Abhand¬

lung gefetzet hat , erlauben nicht in diese Streitigkeit
einzugehen , und diejenigen Gründe , so für und wider

diese Bewegung angeführet werden , zu untersuchen .

Die umlaufende , fortstoßende oder fortgehende Be¬
wegung ist diejenige , vermittelst welcher das Geblüt

von dem Herzen als dem Mittelpuncl in alle Theile
des Leibes durch Hülfe der Schlagadern getrieben ,

und

Ab ^

'jjJttM

RiSÄri

tif , naäta

luta . JWäfrJ
JiiKÄPj eta

A iratas

m

it

tat w

rare :

031a bi

« "ffi i« «a
®ow . i .

Kblitit ti

, W



Physiologia .
° ' z.

V W k

"Miiit®

w ^ i sutegj
W » fa ; {| jj

** ^ AiM
^ taa
" “ !['« « da
k Pliijfa IWljt

Ä< (IMt
k W 'Ä »
Cäi \kjtm

wKlfeinä ijt.
( ThiSoSp
4 Mtk - l
:ccjnw * <

MjcSaS ^
uwS #

» ■*

ttW *
Itjtfl i «Ä

4 s

und durch die Blutadern wieder in das Herz zurück
gebracht wird .

Die Ursach dieser Bewegung ist die Wirkung der
Luft in die Lunge , die Bewegung des Herzens und
die Schnellkraft der Gefäße.

Das dritte Rapitel .
Von den Saften , so aus dem Geblüt

entspringen .
^^ ^ as Geblüt entstehet von dem Milchsaft , und von

ihm entstehen hinwiederum alle übrige Safte ,
die , nachdem sie eine zeitlang mit dem Ge¬

blüt vermischet gewesen , sich von solchen wieder ab¬
sondern . Diese Abgehung nennet man Absonderung ,
Durchsangung oder Ausführung .

Die Absonderungen geschehen entweder durch die
Enden der haarkieinen Schlagäderchen ; Gleichwie die¬
jenigen sind , durch welche die unempfindliche Ausdün¬
stung geschiehet , und das Fett abgesondert wird , oder
sie geschehen vermittelst gewisser Werkzeuge , so man
die zusammengesetztenDrüßen nennet , und zu dieser
Verrichtung bestimmet sind , auf welche Art , die Ab .
sonderung der Galle und des Speichels u . s w . vor¬
gehen .

Man theilet die von dem Geblüt abgesonderten Säf¬
te in drey Ordnungen ein .

Die erste enthält diejenigen , welche sich aufs neue
mit dem Geblüt zu unterschiedlichemGebrauch wieder
vermischen müssen . Als da sind , das Fett , das
Gliedwasser , der Herzbeutelsast , die Lebensgeister u -
f. w . Man nennet diese die abgeworfenen Dinge .

Die zweyte schliesset diejenigen in sich , welche nichts
mehr mit dem Geblüt dörfen zu schaffen haben , der.
gleichen der Harn ist , was durch die unempfindliche

Aus,
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Ausdünstung fortgehet / der Schweiß , u . s. w . welche
man die ausgeworfene Dinge nennet .

Die dritte bestehet aus denjenigen , von welchen

ein Theil wieder ins Geblüt gehet , da der andere zu
dem Körper hinaus getrieben wird . Als da sind der
Speichel , die Galle , der Rückelfaft u . f w . weilen

diese von beyden vorigen etwas gemein haben ,
nennet man sie theils ab - , theils ausgeworfene
Dinge .

Diese Säfte werden von dem Geblüt abgesondert

einige wegen gewisser Verrichtungen oder zu Erhaltung
des menschlichen Körpers nothwendigen Gebrauch ;

andere weilen sie überflüssig sind und dem Körper

schädlich werden würden .
Wir »vollen ins besondere von diesen verschiedenen

Säften eines jeden Natur und Gebrauch untersuchen .
§. I . Das Wesen , »velches durch die unempfindliche

Ausdünstung fortgehet , ist eine flüchtige und aufgelö -
ftte Feuchtigkeit , welche in Gestalt eines Dunstes aus

der ganzen Oberfläche und allen Höhlen des Körpers
ausdünstet .

Die unempfindliche Ausdünstung , welche in den

Lungen vorgehet , nennet man Lungmausdünstung ;

diejenige , »velche durch die «schweißlöchiein der Haut
geschiehet , nennet man Ausdünstung der Haut .

Man nennet diese Ausdünstung unempfindlich ,

weil man sie mit bloßen Augen empfindlicher Weise

nicht »vahrnehmen kan , sie ist aber dennoch unter allen
Auswerfungen die häufigste .

Viele Versuche beweisen , daß sie wircklich so gesche¬

he . Wann man mit dem Finger über die Oberfläche
eines Spiegels oder sonst glatten Körpers fähret , läßt
man einige Merkmaale einer Feuchtigkeit zurück .
Wann man sich mit dem bloßen Kopf in die von -
ne an eine weiße Mauer stellet , siehet man an sol¬

cher den Schatten der Ausdünstung so durch die
Schweißlöchlein der Haut heraus dringet . Wann
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47
man gegen ein Glas hauchet , wird man es bald
mit kleinen Tröpflein Wasser überzogen sehen .

Die Dünste , so aus der Lungen gehen und zu
Winterszeit durch die Kälte verdicken werden , äus¬
ser » sich wie eine Wolke so aus dem Munde auf¬
steiget .

Andere Versuche pflegen darzuthun , daß diese Ab ,
führung in größerer Menge vorgehe , als alle andere
empfindliche Ab - und Ausleerungen .

Sanctorius hat beobachtet , daß von acht Pfund
zu sich genommener Nahrung , sunfe durch die un ,
empfindliche Ausdünstung wieder fortgehen . Welches
sattsam vor Augen leget , wie viel unser Körper Noth
leide , wann entweder durch Verdickerung desjenigen ,
was ausdünsten soll , oder durch die kalte Luft , so
die Schweißlöchlein zusammen ziehet , die Ausdün¬
stung gehemmet wird .

Es sind keine Drüßen , die zu Durchsaugung die,
ser Feuchtigkeit dienen , man glaubet , sie geschehe
durch die Schweißlöchlein oder die Enden der Haar¬
kleinen Schlagädergen . DieOeffnungen , durch welche
sie gehet , und die sich auf der Oberfläche der Haut
befinden , sind so klein , daß nach Wahrnehmung des
Lemvenhoek 250000 , von einem Sandkörnlein kön¬
nen bedekel werden .

Diese Ausdünstung geschiehet in größerer Menge
im Sommer als im Winter, vor einem guten Feuer
besser als in der kalten Luft , niehr wann man sich
beweget , als wann man keine Bewegung vornimmcc,
mehr zur Zeit der Dauung als vor dem Essen , und
mehr in einem warmen Lande als in einem kalten .

Dieses Wesen der Ausdünstung ist wässerig , und ge¬
salzen , und scheinet sehr viel Aehnlichkeit mit dem
Harn zu haben , deßwegen beobachtet mau auch , daß ,
wann man viel harnet , die unempfindliche Ausdün¬
stung weniger von statten gehet .

Diese Abführung dienet die kleinen Wärzlein der Haut
schmei.
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schn , erdig zu erhalten . Sie reiniget das Geblüt durch
Abführung der Salztheilgen . Sie verursachet die mei.
sten Krankheiten der Haut , als zum Exempel, die Ro ,
se , die Flechten , die Krätze ^rc .

§. II . Das Wesen des Schweißes wird von dem
Geblüt durch die hirsähnlichen Drüßlein abgesondert.
Es ist weit dicker als das Wesen der unempsindlichen
Ausdünstung , daher geschiehet es , daß man sie im
Sommer auf der Haut als kleine Tropfen stehen flehet.
Die Röhren , durch welche es weggehet , sind auch viel
weiter als die kleinen Löchlein wodurch die unempfind .
liche Ausdünstung gehet .

Zur Zeit des Schweißes werden die Löchlein , wo .
durch die unempfindliche Ausdünstung abgehet , von
den abführenden Röhren der hirsähnlichen Drüßlein
gedrücket , daher wird durch die Menge des Schweif,
ses die unempfindliche Ausdünstung verringert . Der
«schweiß gleichet auch in vielen dem Harn .

§. III . Das unschlittähnliche Wesen ist eine ölige
Fettigkeit , so durch die Unschlittdrüßlein abgesondert
und in kleinen Bläßlein aufbehalten wird , allwo es
eine besondere Dichte erhält .

Der Nutzen dieser Feuchtigkeit ist , die Haut vor der
Wirkung des Salzes , welches sich in dem Schweiß
und in dem Wesen der unempfindlichenAusdünstung
befindet , zu beschützen , die Haut des Gesichts sein ,
rund und glatt zu erhalten , und das Abstoßen der
Haut an den Theilen , die einigem Reiben unterworfen ,
zu verhindern .

Deßwegen findet man sehr viele Unschlittdrüßlein in
den Gegenden , welche einigem Reiben ausgesetzet,
als da sind in den Gelenken , Leisten und dem Hoden ,
sack ; die Haut , die das Haupt , Brüste und Gesicht
bedecket , besitzet auch viele dergleichen .

Wann die ölige Fettigkeit auströcknet , verursachet
sie kleine Schuppen , welche den Schmutz auf dein
Haupt und am ganzen Leibe hervorbringen . Wann

,1 j( !v 1 .ii' *£SEU
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sie in ihren Bläßlein oder Drüßen stecken bleibet , ver»
ursirchet sie kleine Erhöhungen oder Geschwülste auf
der Haut , welche man an den Hauptbeulen und im
Gesichte Hitzblatterlein u . f w . nennet .

Diejenige Feuchtigkeit , so aus dem äußern Gehör«
gang des Ohres abgesondert wird , heißt Ohrensthmalj
oder Ohrenwachs . Sie ist gelb und bitter e - ie zer,
platzet und entzündet sich an dem Feuer Wann sie
sich in dem Gchörgang versammlet und allda erhärtet,
kann sie die Daubheil verursachen .

Die Drüßen des Meibomri saugen ein unschlirtähn »
liches Wesen durch , ihr Gebrauch ist zu verhindern,
daß die Thränen nicht über die Backen herabfallen,
sondern gegen die Nase geleitet werden , damit sie in
die Thränmlöchlein hinem fließen können , Wann sich
diese Feuchtigkeit verdickert , so verursachet sie dasjeni «
ge , was man das Wachs oder das Triefen an d - t
Augen nennet

§ . IV Es ist unter den Gelehrten eine Mennung
angenommen worden , daß sich von dem Geblütes wel «
chcs in die rindähnliche Substanz des Hirns , und in
das Rückenmark durch die Schlagadern gebracht wor¬
den , ein sehr flüssiges und sehr bewegliches Wesen ab «
sondere , welches man Lebensgeister oder Nervensaft
nennet . Diese Lebensgeister gehen aus der rmdähnli«
chen Substanz in die markige , von solcher i » die Ner ,
ven , von welchen sie aus dem Kopf in alle Theile des
Körpers gebracht , und von dar wieder in das Haupt
zurück geführet werden . Dieses so feine flüssige Wesen
ist das wirkende und bewegende Urwesen des ganzen
Körpers , durch dieses haben alle Theile des Körpers
ihre gehörige Bewegung , Kraft , Stärke , und die fs
nöthige Spannung ; vermittelst dieser Lebensgeister
empfinden wir alles was außer uns ist , und verrich¬
ten alle unsere Handlungen

Alle unsere Empfindungen und Handlungen hangelt
als» von der Fertigkeit ab , mit weichet Unsere Lebens«D - eistet
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geister aus dem Hirn in die Nerven und von den Ner .
ven wiederum in das Hirn fließen , welches die Erfah¬
rung bekräftiget . Dann wann das Hirn ■ das Hirn¬
lein oder Rückenmark verletzet ist , so entstehen an den
Theilen , wo die Nerven , die von dem kranken Ort
abgehen , ausgetheilet sind , Gichter oder Lähmungen ;
und wann man einige Nerven bindet oder abschneidet ,
so verlieren diejenigen Theile , so unter den verbünde ,
nen sich verbinden , ihre Bewegung und Empfindung ;
die aber , welche über solchen sind , behalten sie . So
muß dann das Binden etwas Flüssiges in den Ner»
ven hemmen .

Es giebt dennoch einige Gelehrte , welche die we .
sentliche Gegenwart der Lebensgcisier läugnen . Sie
stellen sich vor , daß unsere Nerven gespannene Sav.
len sind , nach Art derjenigen auf einem musicalischen
Instrument , und daß unsere Verrichtungen von dem
besondern Zittern , so wir ihnen verursachen , herkom¬
men . Allein die tägliche Erfahrung , von welcher wir
erst geredet , scheinet dieser Meynung zu widersprechen .
Dann ob nian gleich eine gespannene Sayte bindet,
wird ihr dennoch durch dieses das Zittern nicht be.

nommen .
Die Meynungen wegen der Natur der Lcbensgck.

ster sind sehr verschieden ; find sie von einem satzigcn,
lustarliaen , öligen , wässerigen oder feurigen Wesen '!
Dieses ist nicht leicht zu entscheiden Die Zarte der
Gesäße , welche sich in dem Hirn ausbreiten , bezeug
get , daß der Saft , welcher sich allda vorn Geblüt ab¬
sondert , sehr flüchtig seyn müsse , die Bchändigkeit, mit
welcher wir unsere Bewegungen ausüben , so bald mc
nur wollen , beweiset nicht mir , daß besagter Oaft
ungemein beweglich sey , sondern , daß er nirgends
anders als von dem Hirn herkomme .

<j. v . Viele kleine abführende Röhren , die aus der
Thräncndrüße kommen , dringen durch das zusammen ,
fügende Häutlein , um ihre Feuchtigkeit , so man m i
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Thräncnfafl nennet , über den Augapfel zu ergießen ,
und deren Nutzen dieser ist , daß die Bewegungen der

1 , » cntStto ^ Auqcnlieder erleichtert , und die Durchsichtigkeit des
»tu bu HornhäutleinS unterhalten werde
'ist t fst !;“r,ini5 Das Ueberflüssige von dieser Fcnchtiqkeit , so man

Thränen nennet , wird von den Thränenlöcblein
Wtrfo t aufgenommen. Durch solche fallen sie in den Thrä .

uensirck und Nasenganq , um alsdann über den ge .
l bidÄ - wölbten Boac » des Gaumens und durch die Rast

. !?' E heraus ui fließen , oder gegen der Scheidewand zu,
hinten in den ^ chlund sich zu ergießen ,

tzz , VI . Der Rotz wird von dem Geblüt durch die
'■«rä loiiffB ! Drüsen , welche in dem Sclileimbäutlein , so das gan «
na fe -hss - ^ Il ' nere der Nase wie auch alle . ihre Höhlen und ver «
' • -J ' • P borgene Gänge umgiebt und überziehet , verstreuet

si „ d , abaesondert .
M k Dieser Last ist schleimig , ohne Geschmack undGe «

:Mta , te« xnch f ec sich sehr leicht mit dem Wasser vermi «
schen , und verdickert sich , wann man sich nicht sorg «

aHÄ 'tttaitii fäitig schneuzet . Er fließt in großer Menge , wann
C» kni man den Sclnnwvcn dar , oder wann man sich eines

\ ti feitet : k schmftn und flüchtigen Pulvers , als der Toback ist, be¬
dienet .

feste tte Sein Gebrauch ist , die innere Fläche der Nasen
Ii, « !» « . schlüpfrig , fchmeidig und feucht zu machen , und sol«
ite che vor den Widerwärtigkeiten der Luft zu verwahren .

M Der Stockschnuvpen entstehet , wann diese Feuchtig «
t - «jjjss Im tat in den Drüßen zurück gehalten wird

§. vii . Der Mund wird immer , gleichwie mit ei «
< ■ nem Thau durch eine Feuchtigkeit , so man den Spei «

chel nennet , und von dem Geblüt durch die Speichel «
drüsen abgesondert wird , angefeuchtet .

" 3 R E Der Dpeichel ist ein sehr verdünnerter durchsichtiger
. .. Saft , an dem man weder Geruch , noch Geschmack
, wahrnimmt . Er ist eigentlich nichts anders , als ein

’ •[ ^ \ i ’̂ sehr verdünnertes Oel , welches genau mit Wasser , ver «

' pö ,^ D » mittelst



< 2 Physiologia .

mittelst der Salze und Bewegungen der Schlagadern
vermischet ist .

Der Speichel hat also einen sehr großen Nutzen .
Denn , indem er die Kehle anfeuchtet , verwahret er
solche vor den Widerwärtigkeiten der Lust und hilft
zur leichtern Sprache . Indem er die Speisen durch ,
dringet , machet er , daß ihre Hinabschluckung beque .
mer geschiehet , er bereitet sie durch seine wässerigen ,
salzigen und öligen Theilgen , so die salz - und ölige
Theile der Speisen anfangen aufzulösen , zu einer gu ,
ten Verdauung .

§ . Vlil . Die Mandeln säugen eine zähe Feuchtig .
keil durch , ihr Gebrauch ist , die benachbarten Theile
schlüpfrig zu machen .

§ . IX . Das Innere der Speiseröhre wird durch ein
von den Drüßen , die sich in den Häuten dieses Werk ,
zeuges überall zerstreuet befinden , abgesondertes flüssi,
ges Wesen angefeuchtet . Diese Feuchtigkeit erhält die
leichtere Hinabschluckung .

§. X . Man entdecket in dem vierten Häutlein del
Magens unzählbar viel kleine Löchlein , welche zu den
drüßigen Körnlein , so in dem luckern und schwammt ,
gen Gewebe des dritten Häutleins befindlich , gehen.
Diese Drüßlein säugen , den sogenannten Magen /äst
durch , der die Daüung zu befördern und den Appe¬
tit zu erwecken dienet .

Dieser Saft ist hell , dünn und scharf bey Thieren ,
die eine Zeit lang Hunger gelitten , aber in dem natur,
lichen Stande kömmt er ziemlich mit dem Speichel
überein . . , „ w t

§. XI . In der dritten Haut der Gedärme befindet
sich gleichfals noch eine große Anzahl verschiedener
Drüßenkörnlein , welche den so genannten Gedarmsast,
so auch dem Speichel gleichet , und die Flüssigkeit des
Milchsafts vermehret , absondern .

§ . XII . Die Galle ist ein gelber , bitterer Saft , M
bestehet aus vielen Wasser -Sälz - Harz - und SchwefeM
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gen , so sehr verdünnert und wohl miteinander vermi »
schet sind Er ist also seifen - artig , sehr durchdringend

und folglich sehr dienlich die Auflösung der schwefli¬
gen , kläberigen , schleimigen und salzigen Theile der
Sveisen zu vollziehen

Man hat durch verschiedene Versuche erkannt , daß
die Galle nichts anders sey , als eine Vermischung ei¬
nes Oels mit einem Lauchensalz , so wie es in der

Seife zu geschehen pfleget . Dessentwegen nennen sie
einige Schriftsteller die Seife der Thiere .

Die Leber sondert die Galle von einem durch die

Blutadern zurückgeführten Gcblüte , so sie durch die
Pfortader empfänget , ab ; dann der von vielen Blut¬
adern , so von dem Milz , Magen , Gedärmen und

Netze kommen , vereinigte Stamm der Pfortader füh¬
ret einzig das von diesen verschiedenen Theilen em¬
pfangene Geblüt der Leber zu . Dann ein Theil kömmt
von der Milz , allwo ihm einige Zubereitung mitge .
theilet worden ; ein anderer Theil kömmt von dem

Magen und den Gedärmen , allwo es , ( wie einige
wollen ) mit einigen Thcilgen des Milchsafts versehen ;

und endlich kömmt ein anderer Theil aus dem Netz ,
von wannen es fette Theilgen mit sich bringet .

Die in den Drüßen der Leber abgesonderte Galle

gehet durch die Löchlein der Gallengefäße , so durch

ihre Vereinigung eine Röhre , die man , die Leberröh¬
re nennet , machen . Andere kleine Röhren , so die
Herrn Winslow und Verdier entdecket , die von die¬
sen Löchlein in der Leber entstehen , und die man die

gemeinschaftliche Leber und Gallenbläsleinröhren nen .
net , leiten die Galle in das Gallenbläslein , alllvo sie

durch eine besondere Röhre , so man die Gallenblas »
röhre nennet , austritt . Diese Röhre vereiniget sich

mit der Leberröhre , und machen zusammen den all¬

gemeinen Gallengang , Dieser gemeine Gallengang

bringet die Galle in den Zwölffingerdarm .

D ; Die
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Die Galle , so sich im Gallenbläslein befindet , ist
sehr dick , sehr gelb und sebr bitter . Die Zusinii .
mendrückung der Mäuslcin des Unterleibes , die Zu -
sammenziehung ihrer fleischigen Zästrlein , hauptsächlich
aber die Druckunq des angefüllten Magens nöthigen
diese Galle in den Zwölffingerdarm emzufließen Die ,
so durch die Leberröbre kömmt , ist viel flüssiger , viel
durchstchtiger und weit nicht so bitter als die erstere .
Die Bewegungen des Zwergfells , der Mäuslcin des
Unterleibes , und die forttreibende Bewegung der
Säfte treiben sie durch diesen Gang in den Zwölf¬
fingerdarm .

Die Galle dienet den Milchsaft zu zertheilen , flüch¬
tiger und süßer zu machen , wie nicht weniger eine
gewisse Bewegung in den Gedärnien zuwege zu
bringen

§. XIII . Der Riekclsirft ist eine Feuchtigkeit , wel¬
che durch das Nickel abgesondert wird , und welche
durch eine besondere abführende Röhre , so Hr . 'Wir.
sung entdecket hat , in den Zwölffingerdarm geleitet
wird . Sie ist von der Art wie der Speichel , und
dienet den Mi-!chsaft zu verbessern .

§ . XIV . Der Harn ist derjenige Auswurf des Ge¬
blütes , welchen die Drüficn in der rindähnlichen Sub .
stanz der Nieren von denselben absondern : Diest
Feuchtigkeit gehet gleich in die abführenden Röhren , so
das gestreifte Wesen der Nieren ausmachen . Diese
Röhren bringen ihn in die Becklein und Harnröhren ,
welche ihn aus den Becklein in die Blase führen , und
von wannen er , nachdem er sich eine Zeit lang allda
aufgehalten , durch den Harngang ablauft .

Der Harn scheinet nichts anders als ein Wasser ß
seyn , in welchem sich ein sehr feines und fluchtiges
Salz , ein sehr flüchtiges Oel , eine Erde in welcher
kein Geschmack , und ein schleimiges Wesen befinden .
In dem natürlichen oder gesunden Zustande ist seine
Farbe gelblicht , und kommt der Farbe einer Eitro«
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ne sehr ähnlich . Sein Geruch ist ekelhaft , sein Ge *

schmück gesalzen , seine Warme mittelmäßig und seine
Flüssigkeit ist gleich dem gemeinen Wasser . Allein in

den Krankheiten nimmt man viele Veränderungen
wahr , so wohl in Ansehung seiner Menge , feines

Satzes , seiner Farbe , stincs Geruchs , als auch sei »
« er Dichte .

Es ist dennoch zu bemerken , daß der Harn auch .
in dem gesunden Zustande theils mehr , theils wem »

ger gefärbet , bald mehr bald weniger gesalzen , und
bald mehr bald weniger hell sey , je nachdem mehr

oder weniger wässerige Theilgen vorhanden , in Ver¬
gleich der andern Theilgen , so er in stch hält . Diese

Veränderung in der abgemessenen Menge von den
Wassercheilaen entstchet sowohl von eines jeden Lei¬
bes beschaffen heil als der Jahreszeit , wie auch der
Menge und Natur der Getränke .

Man nimmt in dem Harn , nachdem er eine
Zeitlang gestanden und kalt worden , drey verschie¬

dene Versammlungen wahr . Eine an seiner Ober -
Sache , eine in der Mitten , und eine zu Boden .

Diejenige , so sich in der Oberfläche befindet , nennet
man das Wölklein , die so man in der Mttten siehet ,

die Schwcbung , und was zu Boden lieget , den Satz .
Diese verschiedene Versammlungen entstehen von

den , theils n , ehr , theils weniger vcrdümierten Wesen

des Harns ; den Satz machen die erdigen und schwe .
reu Salztheilgcn .

Die Seiten der Harnblase sind mit einem schlei¬
migen Wesen überzogen , welches von den Drüßen

so sich zwischen dem Häutlein derselben befinden ,
abgesondert wird . Dieser Saft dienet die innere

Wand der Harnblase zu verwahren , daß die Salze ,

so in dem Harn sind , ihr nichts anhaben können .
Es ist derjenige Schleim , der wie das Wasser eines
Eyes abgehet , und in dem Gefäße , wo der Harn

einer Person , deren Harnblase durch einen Stein
D 4 oder
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oder sonst einer Ursach qereizel worden , aufgefangen
wird , sich zu Boden fetzet .

Z. X V. Man bemerket in dem Harngange verfchie.
dene Mündungen von vielen abführenden Röhren ,
die so wohl von der obern als untern Vorsteherdrü ,
sen herkommen , und welche in diesem Gang eine
weiße zähe Feuchtigkeit , so diese Drüßen absondern ,
ausgießen : diese Feuchtigkeit beschützet die Seiten die.
str Röhre vor der Schärfe des Harns , und dienet,
daß der Saamen desto bequemer könne fortgeführet
Werden .

§. XVI . Der Saamen , welchen man auch bey
fruchtbarmachenden Saft nennet , wird in den Ho.
den von dem Geblüt bereitet , und abgesondert . Die.
se Hoden bestehen aus einer sehr groxcn Menge un .
gemein feiner Gefäße , weiche so unter einander ge.
Wunden , daß sie , das was man das Adergewebe nen¬
net , ausmachen .

Dieser Saft gehet in die Oberhoden , und von̂ dar
jn die zuführende Röhren , welche ihn in die Daa »
menbläslein bringen , allwo er sich eine Zeitlang
aufhält , und von wannen er wahrscheinlicher Weife
jn Pas Geblüt wieder zurück tritt . Er gehet nach der
Hand aus diesem Bläslein durch die Gänge , die man
Auüwerfungsröhrennennet . deren Oeffnungen sich in
den Harngang nahe bey der Hahnenkamm - ähnlichen
Hervorragüng befinden , und vermischet sich allda mit
der Feuchtigkeit , die aus den Vorstehern kömmt . Er
dienet die Ehlein bey dem weiblichen Geschlechte
ftuchtbar zu machen .

Nur jn dem mannbaren Alter , das ist im n .
oder >4 Jahr fängt sich dieser Saft an abzufvn,
dern .

§ . XVII . Die Milch ist ein weißer Saft , welcher
mit dem Geblüte in die Brüste gebracht , n » b all»
da von denselben durch die Drüßen dieser Theile ab «
gesondert wird . Sie ist eigentlich nichts anders als
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rtn Milchsaft , welcher mehr abgerieben worden , weil er
schon durch das Herze und Gefäße durchgegangen.

Nur in Anshnng der Gemeinschaft , welche die
Brüste und die Mutter mit einander vermittelst der
Nerven und Gefäße haben , kann man begreifen , war .
um die Brüste vor andern Theilen die Milch von dem
Geblüt absondern . Man weis , daß die Brüste nur
in dem mannbaren Alter , das ist um das 14 . oder
, 5 . Jahr herum , wann die Mägdqen mannbar wer¬
den , zu wachsen anfangen , daß sie bey Annahung
ihrer monatlichen Reinigung aufschwellen , und nach
der Geburt sich mit Milch anfüllen .

Währender Schwangerschaft sind die Gefäße der
Bährmutter sehr ausgedehnet , und fließet also eine
große Menge Milchsaft oder milchiges Wesen durch
sie , welches dann durch die Nabelschnur der Leibes ,
frucht zu ihrer Nahrung beygebracht wird : Allein
nachdem das Kind aus der Mutter heraus getreten ,
ziehet sie sich zusammen , und die Mündungen ihrer
Gefäße , welche in großer Anzahl vorhanden , werden
enger . Folglich werden sowohl der aufsteigende Ast
der großen Schlagader , als auch diejenigen Schlag ,
ädern , welche von den Schlüsselbeinsschlagadern
und den Achselschlagadern entspringen , von wel .
chen auch die Brustschlagadern herkommen , wie
nicht weniger die Schlagadern des obern - Schmeer »
bauchs , welche mit den Brustgefäßen einige Gemein»
schüft haben , mit mehrerem Geblüt angefüllet ; und
daher kommt es , daß die Brüste nach der Geburt
mehr aufgeschwollen sind .

Die Mutter kann sich nicht zusammen ziehen , oh «
ne daß der von der Nahrung des Kindes übergeblie¬
bene Milchsaft mit dem Geblüte vermischet bleibe ,
und durch das Umlaufen mit dem Geblüt in die
Brüste gebracht wird , allwo , wie wir erst gesagt ha .
den , das Geblüt in großem Überfluß nach der Zu .
sammenziehung der Mutter geführet wird. Und da

Ds dieser
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dieser Milchsaft öfters s bis 6 . Stunden Zeit brauchet,
ehe er sich völlig verwandelt , so können ihn die Drü «
sen der Brüste während dieser Zeit sehr wohl durch ,
sauaen Also geschiehet die Absonderung der Milch
nach der Geburt , und in Zeit von s bis 6 . ©tun.
den nach dem Essen .

Alles dieses zeiget sattsam an , woher die übrigen
Veränderungen entstehen , die mit den Brüsten zur
Zeit der Mannbarkeit nnd Herannahung der monath ,
lichen Reinigung vorgehen .

Die Milch wird , ihrer guten Eigenschaft nach , an
folgenden erkannt : sie soll sehr weiß seyn , einen
linden und angenehmen Geruch haben , ihr Ge.
schmack soll zuckersüß und ihre Dichte mittelmäßig
seyn , so daß , wann man einige Tropfen auf der
Hand zerreibet , sie sich weder anhängen noch zu ge.
schwind zerfließen ; denn die allzu dicke Milch würde
sehr mühsam ins Geblüt gehen , und die allzu was.
senge würde nicht genugsam Nahrung geben .

Sie dienet , wie man weis , dem Kinde , nachdem
es von Mutterleibe gebohren , zur Nahrung .

tz. XVlll . Die schleimigen Drüßen , so in den aus
Bändern gemachten Kästlein , und in den Scheiden der
Fläcbsen liegen , säugen eine schleimige Feuchtigkeit
durch welche man das Gliedwasser nennet , und
dessen Nutzen darinne bestehet , die Schmcidigkeit der
Knorpel zu unterhalten , und folglich die leichte Be,
wegung der Flächsen und Gelenke zu befördern .

§ XIX . Die Luftringe und die Luftröhre sind in .
nerhalb mit einer wässerigen Feuchtigkeit so von den
Luftringen und Luströhrdrüßen abgesondert worden ,
überzogen und schlüpfrig gemacht .

$ . XX . Der Herzbeutel , das Brusthäutlein und ,
das Darmfell sind mit einem ziemlich klaren Saft
angefeuchtet , welcher ihre Biegsamkeit zu erhalten
dienet , und zugleich zu verhindern , daß sich diese
Theile durch das Reiben nicht verhitzen . Aus denbenaniu
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benannten Theilen fließt dieser Saft selbst heraus .
In der That wann man ein Stücklein von benannten
Häuten nimmt , solches auf dem Finger wohl ausdeh -
riet , und nachdem man es wohl abgetrocknet , etwas
drücket , wird man etliche Tropfen von diesem Saft
sehen Herausschwitzen .

Einige glauben , daß er durch die Löchlein dieser
Häutgen schweiße , allein die gemeine Meynung ist , daß
er durch kleine Drüßlcin abgesondert werde .

§. XXI Das Fett ist ein schmieriges und schwe«
seliges Wesen , welches die Schlagadern in das
schwammartrge Gewebe der Haut und übrige Theile
ablegen , und die Blutadern wieder ins Geblüt zu¬
rück führen .

Es dienet den Menschen zu gewissen Zeiten zu netz «
reu , und den Salzen , so im Geblüt stecken , seine
Schärfe zu vermindern . Es trägt viel zur «Schön¬
heit bey , in dem es die leeren Plätze ausfüllet , und
die Haut in gleicher Weiche , Zärte , Biegsamkeit und
Glätte erhält . Es befeuchtet und erhält auch die
fleischigen und sinnigen Theilgen in ihrer gehörigen
Weiche.

§ . XXII . Außer diesen erwehnten Abführungen ,
geschiehet noch eine blutige durch die Gesäße , so
sich in dem Grunde der Mutter und ihrer Scheide
befinden . Dieser Ausfluß hat seine gewisse Zeit , und
ist dem weiblichen Geschlechte ins besondere eigen ;
er heißet der monathliche Fluß , die monathliche Rei.
nigung , die Zeit .

Dieser Ausfluß fängt gemeiniglich in dem 14 - oder
i sten Jahr an , und endigt sich um da.s 4 ; . bis 50 , Er
gehet meistens alle Monathe von statten , dauret 2 . 4 .
5 . auch mehrere oder wenigere Täge, und ist nicht leicht
bey Säugenden und Schwängern anzutreffen .

Es giebt dennoch Weiber , welche den ersten , zwey¬
ten , dritten Monath , ja so gar bis zu End ihrer
Schwangerschaft ihr monathliches Geblüt spüren - In

diesem
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dieserdiesem Fall , der selten vorkommt , geschiehet
Abfluß durch die Gefäße der Mutterscheide .

Die Menge dieses Ausflusses , seine Dauer , sein
ordentlicher Anfall und seine gewöhnliche Wiederkunft
ändert sich nach jeder Person ihrer Lcibesbeschaffen .
heit , Alter , Stärke , Lebensart , Verrichtungen und
Gemüthsbewegungen .

Dieser Ausfluß <* ) ist zu des Frauenzimmers Ge .

sundheil sehr nützlich , dann sie würden nicht können
befrnchtbarel werden , wo ihnen dieser gewöhnliche Aus .
- uß mangeln sollte .

Doch kostet es viele Mühe , bis er zu Stande

kömmt , und die Weibspersonen , so diese Schwierig ,
feit erfahren , sind meistens kränklich , so lange bis

dieser Ausfluß in seine Ordnung gesetzet ist .
Die Zeit , wann er aufhöret , ist für das weibliche

Geschlecht sehr gefährlich , und erfordert von den
Weibern , so in diesen Umständen sich befinden , gewisse
Obsichten , dann um diese Zeit sind sie am meisten

dem weißen Fluß , den Muttcrkälbern , den Verhär ,

tungen , den Krebsen lind Muttergeschwüren unter ,
worftn . Der Ueberfluß dieser Ausleerung entkräftet

« nd schwächet die Weiber , verursachet frühzeitige
Geburten , ihre Verminderung und Zurückbleibung

verursachen die nämlichen Krankheiten , wie auch noch

unzählich viele andere , so von der völligen Aufhörung

entstehen können . Die

( *) Dieser Ausfluß zeiget eine Vollblütigkcit an , welche
zur Nahrung der Leibesfrucht nöthig ist , lst drefe zur
Zeit der Empfängnis vorhanden , kann die Person schwan«
qer werden , ohne daß ein Abfluß des GebiutS vorher «
gegangen sey ; wie dann viele Erempcl dcsfaüS bemnnt,
und ich selbsten eine Person kenne , welche wirklich das
vierte Kind gebohren , und weder «n ihrem ledigen
Stande , noch im verheyratheten , außer der Kindbetter«
reinigung , nicht den geringsten Abfluß etNtges monathlt«
chen Geblüts verspüret.

JüS *1!f
m 's! s

itotf® ' .

Subemin tw® *

D ®ä
ffeipi dWi
Itu Sito M
W B » , «I
hirchlik Swift
ton} k fW t
Site , fit in



Physiologia .
6 i

S^ .nttln t

! * « » b«
L^ . SiWai
^ - 4 / Hijti «
IfWii

» wWiwili
4 rtrtm m tt
it Wate , pi

l *t i an mi«
Übn i lwM

;

Die Ursache dieses Flusses ist die allzugroße Men ,
ge des Geblüts , so sich in den Gesäßen und Haupt «
sachlich in den Muttcrgefaßen befindet . Die Alte »
bildeten sich ein , sie entstünde von einem gährenden
Wesen , so in den Gefäßen der Mutter eingeschlossen
sey . Andere haben ihn dem Einfluß des Mondes zrige-
schrieben , u . s. w .

Es ist zu bemerken , daß es sehr gefährlich ist , den
Weibern zu dieser Zeit auf dem Arm zur Ader zn
lassen .

Obgleich die Gefäße des Muttergrundes der natür .
liche Weg sind , durch welchen die monatliche
Reinigung abfließen soll , so hat man dennoch zuwei¬
len W.eiber gesunden , bey welchen sie durch andere
Wege geflossen , als durch die Warzen der Brüste ,
durch die Nase , durch die Ohren , durch die Augen ,
durch die Lunge vermittelst des Ausspeyens , durch
Wunden , die sie an einigen Theilen des Leibes em.
pfangen , u . s w.

MnrqLÄ .
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Dritter Abschnitt .
Von den körperlichen Verrichtungen .

ier Abhang aller Verrichtungen des menschli¬
chen Körpers liegt an der Bau -Art der Thei¬
le und dem Fortlauf der Lebensgeister , wel¬

che von dem Hirn in alle Theile gebracht , und aus
diesen wieder in das Hirn zurück geführet werden ,
und dieses vermöge der Bewegung , so ihnen entwe¬
der durch die Seele , oder durch die außer uns sich de¬
findende Dinge ist eingedrücket worden . Also kann
man das Hirn als den Sitz der Seele , (* ) allwo sie

die

( *) ( Sitz der Seele ) Daß aus dem Hirn die Nerven ent -
Minge » , »der vielmehr , daß die in allen GegendendesKerpers
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die außer ihr anwesende Sachen gewahr wird und ge¬
gen einander hält , als das Urwesen aller unserer Ver .
richlungen ansehen .

Vermittelst dieses Sitzes empfängt die Seele ge .
wisse Eindrückungen von dem Körper und zwinget ihn
äuf ihrer Seite gewisse Bewegungen auszuüben . Allein
wie wirken diese zwen Substanzen in einander ?
welches ist der Ort des Hirns , von wannen die See¬
le ihre Herrschaft ausübet ? diese Fragen sind lehr
schwer aufzulösen , und nützen nichts zu unserm Vor .
haben .

Man pfleget die Verrichtungen in drey Gattungen
einzutheilen , nämlich : in die Lebensverrichtungen ,
in die natürlichen und in die beseelten Ausübungen .

Die Verrichtungen des Lebens sind diejenigen , an
welchen jeden Augenblick das ganze menschliche Leben
hängt , als wie der Umlauf des Geblüts .

Die
Körpers vorhandene Nerven eine Fortsetzung von des
Hirns und Hirnleins inarkiqte » Wesen sind , daß in
selbigen die Lebensgeister sich bewegen ; daß von sol¬
cher Bewegung alle unsre Empfindungen und Verrich¬
tungen abhängen , und also das Hirn als das Urwesen
oder vielmehr als die Werkstädt , in welcher die Le¬
bensgeister ausgearbeitet wcrdeu , anzusehen sind , ist
kein Zweifel ; daß aber aus dieser Ursach man fdjlies -
sen soll , daß das Hirn der Sitz der Seelen sey , ist
keine Folge . Sondern man muß vielmehr nothwendi¬
ger Weise den Sckluß ziehen , daß , wo Lebensgeister
und eine Empfindung vorhanden , auch die Seele sey,
also überall in allen Theilen des Körpers . Diese Fol¬
ge ist wohl die richtigste und sonder Zweifel auch die
wahrhafteste , weil selbige die heilige Schrift selbst be¬
stätiget ; Sie ist der , Ausspruch der meisten heurigen
Gelehrten und dadurch zerfallen alle Hirngespinste al¬
ler alten und einiger neuern Wcltweisen , welche den
Sitz der Seele bald in dem Geblüt , wie Empidocte ,
bald in dem Herzen wie Diogenes , Chrysippus undfeto • hrtfS it » hom flsiid /irtrtfl
die Stoici ; bald in dem Ausganq des Magens , wieHelmontius ; bald in einem Tbil des Hirns , wie Lau-

eisius , Beiger , Ds U feyronie tllld Cwtsfius setzen -
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Die natürlichen Verrichtungen nennet man die ,
so zu Erhaltung des Lebens nothwendig sind , als da
ist die Dauung .

Die beseelten Verrichtungen bestehen in den Bewe¬
gungen und in demjenigen , was unsere Empsindun ,
gen , unsere Einbildung und Gedächtniß körperliches
an sich hat . Diese Verrichtungen sind zuweilen will,
kührlich , zuweilen aber stehen sie nicht in unserm
Willen .

Wir wollen eine jede von diesen Verrichtungen ins
besondere durchgehen , und zuletzt von den besondern
Leibcsbeschaffcnheitcn reden .

Das erste Rapttel .
Von den zum Leben unenlbährlichen

Verrichtungen .
->Ie Lebensverrichtungensind der Umlauf des

Geblüts , die Wirkung des Hirns , und das
Athemholen .

§ . I . Der Umlauf des Geblüts ist eine Bewegung ,
vermittelst welcher das Geblüt von dem Herzen in
alle Theile des Körpers gebracht , und von solchen
wieder zurückgeführet wird .

Diese Bewegung , welche hauptsächlich durch die
Zusammenzichung und Ausdehnug des Herzens ge¬
schiehet , ist das Urwesen , von welchen das Leben
des Körpers abhänget . So bald sie in einem Theile
aufhöret , so erstirbt solcher ; t wird sie im ganzen
Körver oder in einem Theil schwächer , so werden auch
die Verrichtungen so wohl des Geistes als des LeibeS,
so wohl in dem ganzen Körper als in dem Theile
geschwachet ; lässet sie aber im ganzen Körper nach ,
so ist es mit unserm Leben geschehen , und der Kör¬
per verweset .

Um den Werklauf dieser verwundermigswürdiaen
Be.
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Bewegung zu verstehen , muß man sich wieder ins
Gedächtniß bringen , was wir oben von dem Bau
des Herzens und den Schlagadern gesaget , und wer .
ken , daß alle Augenblik die ganze Lebenszeit hindurch
sich das Herz und die Schlagadern durch eine ab .
wechslende und auf einander folgende Bewegung zu .
sammenziehen und aus einander begeben .

Wann das Herz in seiner Zufammenziehung ist ,
drücken die Scitenwände feiner Herzkammer , da sie
sich verkürzen , das in ihnen steckende Geblüt , und
treiben solches gegen den Grund des Herzens . Das
Geblüt , welches also zum Ausbringen gezwungen
wird , stößt au die drey spitzige Klappe an , treibt
die mondförmige von einander , und nimmt feinen
Ausfluß durch zwey verschiedene Wege Ein Theil
des Geblüts gehet in die Lungenschlagader , welche
sich zu dieser Zeit in dem Ausdehnen befindet , in ihre
verschiedenen Aeste , ja so gar bis in die haackleinen
Schlaggefäße , von welchen es in die Haarkleinen
Blutädergen der Lungen eintritt . Dann die Endun .
gen der «Schlagadern vereinigen sich mit den Enden
der Blutadern , oder die Blutadern sind vielleicht nichts
anders als eine Fortsetzung der Schlagadern , und
machen nur eine Röhre mit einander aus Der an «
dere Theil des Geblüts nimmet seinen Lauf durch die
große Schlagader , die alsdann in der Ausdehnung
ist , er setzet ihn durch alle verschiedene Einthestun .
gen und Aestlein derselben bis in die Haarkleinen
Aedergen fort ; aus welchen es ebenfalls in die En.
den der Blutadern , welche sich mit jenen vereinigen ,
dringet . Alle Schlagadern treiben durch ihre Zu.
sammenziehung das Geblüt in die Haarkleinen Aeder «
gen , von dar in die Blutadern , die es wieder dem
Herzen zurückbringet . Alle Blutadern der Lungen ,
welche sich in einen Stamm , den man die Lungen «
« der nennet , vereinigen , bringen es dem linkes
Herjöhrlein zu . Die aber , welche in dem ganzes
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Körper ausgetheilet find , und sich auch in eine »
Stamm , den man die Hohlader nennet , vereinigen ,
überbringen es dem rechten Oebrlcin .

Beyde Herzkhrlem treiben , indem sie sich zusammen
ziehen , das Geblüt in die Herzkammern , deren Zu »
sammenziehungdurch das Nachlassen der fleischigen
Zäserlein auf einen Augenblick aufhöret Sie begeben
sich nach der Hand wieder von einander , um aufs
neue Geblüt aufzunehmen , mittlerweile als sich das
Herz zusammen ziehet und das empfangene Geblüt
von sich treibet . Alfo wann sich die Herzöhrlein zu,
stimmen ziehen , begeben sich die Herzkammern von ein «
ander ; und gehen die Hcrzöhrlein von einander , so zie¬
hen sich die Herzkammern zusammen .

Die Wirkung der Luft hauptsächlich in den Lun ,
genbläslein , die Schnellkraft der Schlagadern , welche
dasjenige , was man Puls nennet , machet , die
Schnellkraft der Blutadern , unerachtet sie nicht so
merklich als der Schlagadern ihre ist , und viele an¬
dere Ursachen , als zum Exempel die Wirkung der
Mäuslein , und die Klappen , welche sich in den Blut«
ädern befinden , helfen ungemein viel zu dieser fort«
gängigen Bewegung des Geblüts , zu welcher die Zu «
sammenziehung des Herzens als die vornehmste Ursa¬
che das meiste beyträgt . Die Ausdehnung des Her »
zens selbst hilft dazu , weil sie den leichtern Eingang
des Geblüts in die Kammern dieses Mäusleins be¬
fördert .

Die Zusammenziehung des Herzens wird durch die
Lebensgeister , die sich in seine fleischigen Zäserlein hin ,
ein begeben , verursachet . Sein Nachgeben oder Er¬
weiterung , scheinet von den mit Geblüt angefüllten
Herzöhrlein , welche die Herznerven drücken , zu ent¬
stehen . Dann die Lebensgeister , welche zu dem Her ,
zen abgehen , werden alsdann in ihrem Lauf aufge¬
halten , und das Herz fällt gleichsam in eine Art Läh¬
mung , so einen Augenblick bauret und welche aufhöret , so

E bald
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bald t>ie Herzöhrlein durch ihr Zusammenziehen das
Geblüt , mit welchem sie angefüllet waren in die Herz¬
kammern hinein getrieben haben : So bald die Herz,
vhrlein sich ausgeleeret haben , drücken sie die Herz,
nerven nicht mehr , und also nehmen die Lebensgei.
ster wieder ihren vorigen haus.

Es geschiehet ein ganz besonderer Umlauf durch die
Gefäße des Magens , der Milz , der Gedärme und des
Netzes in die Leber . Das Geblüt , welches diesen Thei¬
len zugeführet wird , wird durch die Aesilein , die ei¬
nen Stamm , den man die Bauchpfortader nennet ,
zu diesem letztern Eingeweide gesühret Dieser Stamm
ergießt stin Geblüt in die Lebcrpfortader , welche eS
durch ihre Aesilein in der Leber austheilet , von man ,
nen es wieder gleich dem Geblüte , das sie durch die
Schlagadern zu ihrer Nahrung empfangen , durch an .
dere Aesilein , die sich in drey größere Aeste vereini¬
gen , und dieses Geblüt in die aufsteigende Hohlader
ergießen , aufgenommen wird .

Eine große Anzahl Versuche beweisen den Umlauf
des Geblüts , so den Alten unbekannt war . Die Be.
sichtigung des Herzens in einem lebendigen Hunde,
die Besichtigung des Gekröses bey den Fröschen , da
man durch seine Häutlein , vermittelst eines Vergröf-
serungsglases den Umlauf dieses Saftes sehen kann ;
die Bindungen , Eröffnungen und Einspritzungen , wel¬
che man an den Gefäßen vornimmt , hemmen allen
Zweifel .

Der Umlauf erhält die Hitze in dem ganzen Kor,
per und die Flüssigkeit des Geblüts . Er theilet über.
all die Nahrungssäfte aus ; er führet dasjenige, was
abgesondert werden soll , herbey ; er erhält alle msett
Werkzeuge , er bereitet und reibet gehöriger Maßen
alle neue Säfte , so in unsere Gefäße find gebracht
worden , ab , und verwandelt fie in Geblüt .

Vermittelst seiner kann nian die Ursache des Lebens,
ber Gesundheit , des Todes und der Krankheiten er. |
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klären , und also den Grund von unendlich vielen Er «
scheinungen angeben . In der That , seil dem dieses
Umlauf entdecket ist , sind uns die Ursachen von vielen
Krankheiten besser bekannt .

Man kann nicht leicht die Behendigkeit des Ge«
blütsumlauss entscheiden . Sie ändert sich nach der
verschiedenenLeibesbesthaffenheit der Menschen , nach
dem Unterscheid der Nahrung , so sie zu sich nehmen ,
nach den Leibesübungen , so sie verrichten und nach
der Luft , so sie in sich ziehen Das Arbeiten , daS
öftere Äthemholen , die geistreichen Getränke , das Ge¬
würze und überhaupt alles , was eine große Menae Le¬
bensgeister in die Zäserlein des Herzens treiben kann,
vermehret solchen » da hingegen alles gegenseitige fbU
chen vermindert .

Vermittelst des Pulses kennet man die Veränderun¬
gen , die in der Bewegung des Geblüts vorgehen .
Dann der Puls ist nichts anders als ein Anstoßen dee
benachbarten Theile des Herzens und der Schlagadern ,
welches durch die Erweiterung des Herzens und der
Gefäße verursachet worden

Diese so wichtige als zur Arzeneykunst nützliche End
deckung haben wir nach der meisten Meynung dein
Harveo zu danken .

§. II . Die Verrichtung des Hirns ist ein sehr flüst
siges Wesen , so man die Lebensgeister nennet , von
dem Geblüte abzusondern , die Nerven theilen selbige
in alle Theile des Leibes aus , und deren Bewegung
so schnell ist , daß dieses flüssige Wesen aus dem Hirn
bis in die äußersten Theile des Körpers so behend alt
es der Wille befichlct , schießt , und mit der nämlichen
Schnelle wieder in das Hirn zurück läuft , wo ein
Theil von unserm Körper einige Eindrückungen von
außer ihm befindlichen Sachen empfangen hat DaS
Hirn ist also der Behälter dieses flüssigen Wesens , per,
mittelst welches die Seele die Gegenstände gewahr
Wird , uyb alle körperliche Verrichtungen ausübet .

r 9 Dany
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Dann es empfinden die körperlichen WerkMge nicht ;
sondern die Seele allein ist es , welche empfindet und
fich Vorstellungen machet . Durch sie allein wird ftr .
uer diejenige Menge der debensqeister , die zu ihrer
Bewegung vonnötden , in jedes Werkzeug geschickt .

Alle Nerven haben ihren Ursprung , wie wir gejagt
haben , von dem Hirn , Hirnlein und dem Rucken «
mark . Die so von dem Hirn und Rückenmark ent«
springen / dienen zu den willkührigen Bewegungen . Die
so von dem Hirnlein kommen sind einzig und allem
zu den Lebens und natürlichen Bewegungen bestimmet ;
welches folgender Versuch beweiset : Wann man das
Hirn eines lebendigen Thieres drucket / oder davon bis
in sein markiges Wesen schneidet , so üben die Maus,
lein / so als Werkzeuge zu den willkührigen Bewegun«
gen dienen ihre Verrichtungen nicht mehr , da doch
unterdessen das Athemholen und die Bewegung deS
Herzens immerfort dauret . Wann man den nämliche »
Versuch an dem Hirnlein anstellet , so höret die Athem,
holung und die Bewegung des Herzens auf , und das
Thier stirbt . Daher kommt es / daß die Wunden des
Hirnleins allezeit tödtlich find , und daß man zuweilen
die Wunden des Hirnes wieder heilet .

$ . III . Das Athemholen bestehet in einer Wirkung»
vermittelst welcher die Luft in die Lungen aus- und
eingehet . Sie bestehet aus zweyen Bewegungen ; in
der Einschöpfung des Athems , und dessen Ausblasung .
Das Hineinziehen ist die Bewegung / vermittelst wcl.
cher die Luft in die Brust hinein dringet . Durch die
Herausblasung weichet gegentheils die Luft aus der
Lunge wieder hinaus .

Die Rippen / welche dermaßen mit dem Brustbein
und den Gewerbsbeincrn zusammen gcfüget sind , daß
sie sich in die Höhe begeben / wann sich die zwischen
ihnen vorhandene Mäuslein zusammen ziehen / und
wann das Zwergfell gegen dem Unterleib platt wird .
Da diese Hinaufgehung der Rippen und die Niederge.
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hung des Zwcrgfells den äußern Umfang der Brust
vergrößert , drücken sie die Luft , welche diese Theile
umgiebt , und zwingen sie also in die Lungen hinein
zutreten . Dann sie findet den wenigsten Widerstand
auf dieser Seite , weil der Raum in der Brust mit
dem äußern Umfang derselben zu einer Zeit ist vergröst
ftrt worden .

Die Luftröhre ist der Gang , durch welchen die Luft
in die Brust gehet. Nachdem sie sich nun durch sol«
chen hinein begeben , dringet sie sich durch alle Acstletn
der Lztftringe bis in die Luftbläslein ein .

So bald die Luft darinnen ist , geben die zwischen
den Rippen liegende Mauslein wieder nach , das
Zw « gfell ziehet sich wieder gegen die Brust in die
Höhe , und die Rippe » nebst dem Brustbein begeben
sich wieder durch die Schnellkraft ihrer knorpiichen
Theile in ihre vorige Stelle , und also wird die Wei .
1e der Brust und der äußere Umfang solcher wieder
vermindert , welches die Luft aus den Blaskein und
den Luftringen der Lungen durch den nämlichen Weg ,
durch welchen sie hineinqedrungen , wieder hinaus zu
weichen zwinget . Diese zwey Wirkungen der Erwei «
lerung und Verengerung der Brust unterhalten und
beschleunigen den Durchlauf des Geblüts durch die
Lungen ,

Wert die Luft solche Wirkung zuwege bringet, so ist
sehr viel zu unserer Gesundheit daran gelegen , daß
solche gesund sey , und daß nichts , weder Veren «
gerung der Weite der Brust , weder Drückung auf die
Luftröhre , weder Dust oder Dicke und schwefeliche Dün «
sie , weder aüzureine Lest ihren freyen Ein * und Aus «
gang in die Luftröhre und Lungenbläslein verhindere ,
bann daher können , wenn obige Dinge auf « inen gewiß»
srn Grad gestiegen , Steckflüsse und schweres Athem -
holm entstchen .

Die Naturkündiger find wegen den Wirkungen der
Athemhoiens noch nicht einig . Einige wollen , daß

E 3 di«
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die Luft in die Gefäße der Lunqen eindringen , » m
dem Geblute eine größere Flüssigkeit und stärkere Ve ,

wegung zu geben . Andere glauben , sie bringe in das
Geblüt sehr feine salpetcrsscbe Theilgen , die ihm die
rothe Farbe geben sollen . Endlich giebt es noch ande¬
re , welche dafürhalten , die Luft diene da , zu , das Ge¬

blüt , welches durch den Umlauf erhitzet worden , wie .
der dichter zu machen .

Es ist richtig , daß das Geblüt , welches durch die

Lungenfchlagader in die kleinsten Aestlem , so die Lungen -
bläsiein umgeben , gebracht wird . daselbst , indem die

Ltift hinein dringet , gequetfchct , zertheilet und zerrie ,
den werden muß , unc , daß allda das Geblüt von ei¬

ner gewissen Feuchtigkeit , die durch die Ausdünstung
der Lungen fortgehet , und die man hauptsächlich den
Athem nennet , befreyet wird .

Das Niederlassen des Zwergfells in dem Athemho «

len hilft dem Ausgang des Unraths , erleichtert das
Gebahren , und hilft den Eingang des Milchsafts in
die Milchadern zu befördern .

Das Athemholen ist von einer so großen Nothwen «

digkeit , daß man den Geist aufgeben muß , wo es ei«
tiige Zeit unterbrochen wird .

Vermittelst des Athemholens lauft das Geblüt a » S

der rechten in die linke Herzkammer und dringet in die

zusammengefallenen und gebogenen Gefäße , so die Lun -

genbläslein umgeben , hinein .

Hingegen geschiehet dieser Umlauf nicht bey einem
in der Mutter noch verschossenen Kinde , weil es nicht

Athem holet , so lang es in dem Leibe seiner Mutter ver «

borgen ist . Man kann hiev noch beysetzen , daß die Stim .

me , die Aussprach , das Lachen , das Husten , das Niese »,

das Gähnen und das Saugen , alles vermittelst des
Athemholens geschehe , die Stimme und die Ausspra «
che sind nichts anders als die verschiedene Einschren «

kungen , in welche die Kehle und der Mund die Luft- ringet , wann sie aus der Lungen gehet»
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Das zweite Rapitel .
Von den natürlichen Verrichtungen .
^^ . ie natürlichen Verrichtungen sind die Dauung ,

die Ernehrung , das Wachsen , die Auswer .
fung von mancherley Unralh , und die Durch «

saugung , welchen man noch die Zeugung beyfügen
kann , weil sie den Menschen auf eine gewisse Art
durch die stäte Fortpflanzung seines Geschlechts er «
hält .

§ . I . Die Dauung bestehet in der Veränderung der
Speisen in den Milchsaft . Sie beruhet auf den
Zubereitungen , welche die Speisen in dem Munde ,
in dem Magen , und in den Gedärmen empfangen -
Dieft Zubereitung bestehet in der Zertheilung , Verdün «
nerung und völligen Veränderung , welche durch die
Bewegung der genannten Theile und Vermischung
unterschiedener Säfte mit den speisen vorgehen .

Wann die Speisen in den Mund gebracht worden ,
werden sie allda durch das Andrücken des Unterkinnba¬
ckens an den obern zwischen den Zähnen zerschnit¬
ten , zertheilet und zermalmet , und sie werden allda
mit dem Speichel inniglich vermenget und gleichsam
in einen Teig verwandelt . Dieses nennet man die
Kauung . Die Zunge treibet sie hernach in den
Schlund und verhindert , daß sie nicht in die Luft»
röhre fallen , weil die Zunge , da sie stch in die Hö .
he begiebt und gleichsam wölbet , das Decklein auf
die Oeffnung der Kehle herabdrücket . Die Zusammen »
xiehung der Mäuslein , des Schlundes und der flei«
schigen Zäserlein der Speiseröhre , treiben die Speisen
in den Magen hinab , welches wegen der Schwere
der Speisen und durch einen Saft , der die Speise»

E 4 röhre
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röhre innerhalb schlüpfrig macht , erleichtert wird . Der

Durchgang , welchen die Speisen durch den Schlund

« » d die Speiseröhre machen , wird die Hinabschluckunz
genennet

Die Speisen bleiben eine Zeitlang in dem Magen ,
um allda eine andere Zubereitung zu empfangen , wel «
ehe man eigentlich die Dauung nennet , und vcrmit .
telst zweyer Umstanden geschiehet . Erstens , vermittelst

der genauen Vermischung mit einigen Säften , welche
die salzigen , schleimigen , kleberigen und fetten Theilgen ,
als a » s welchen die Speisen bestehen , aufzulösen vermö .
Send stnd ; zwcytens vermittelst der Bewegung des

Magens , welche genügst « « vermögend ist , diese ver .
schiedenen Sachen genau mit einander zu vermischen ,

und diejenigen Theile von unfern Speisen , fo durch
die Kauung noch nicht recht von einander gesondert
worden , noch mehr zu zertheilen und ihren in sich
habenden Saft auszudrücken . Dann wann die Svei .
fen nicht vollkommen durch den Speichel in dem

Munde angefeuchtet worden , und nur grob von den
Zahnen zertheilet stnd , werden sie erst recht in dem

Magen durch den Magensaft und Speichel durch ,
dringen , und werden genau durch die Schnellkraft

der Lust , fo in ihnen enthalten durch , die Bewegung

des Awergfells und die natürliche Wärme der Theile
zerrieben und zermalmet

Diese Zcrtheilung und Vermengung der Speisen mit
den Säften , so vermögend sind sie aufzulösen , machen
gleichsam einen Brey aus ihnen , welcher eine grau «

liche Farbe hat , und einen säuerlichen Geruch von

sich giebt und fetzen sie also in den Stand durch das
untere Mundloch des Magens in den ersten Darm ,

1v man Zwölffingerdarm nennet , zu treten , allwosie
mit dem Saft des Rikels und der Gallen vermischet

werden . Dieser Darm macht durch seine Krümme

und besondere Lage gleichsam die Verrichtung eines

zweyten Magens . Die Speisen halten sich eine kur»
zeZe «
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je Zeit in diesem Darm auf . Hier wird von der
Galle vollends das fette Wesen , mit weichein die Spei¬

sen angefüllet , aufgelöset , welches alles noch mir dem
Saft des Rikcls angefeuchtet und darinnen zerlassen

wird . Kurz diese zwey Säfte versüßen sie , machen sie

flüssiger und weißlicher . Von bar gehen sie in die
dünnen Gedärme , allwo sie noch nüt dem Darm .

säst vermenget und durch die wurmartige Bewegung

dieser Gedärme , wie nicht weniger durch die wech ,
selsweise Bewegung des Zwergfells und der Mäuslein

des Schmeerbauchs nochmals zertheilet und unterem ,
ander geschlagen werden . Die Flüssigkeit , welche sie
durch die Vermengung mit dem Darmsaft in den Ge «

därmen empfangen , das Aufhalten , welches sie unter .

Weges durch das Zusammenstoßen der Gedärmklappen
leiden und die Wirkung der Mäuslein und der Ge .

därmc selbst , pressen das iusseste , flüssigste und weif .
feste , welches man den Milchsaft heißt , heraus , und
nöthigen ihn in die Milchadern von der ersten Art ,

hinein zu gehen , deren Ocffnungen in grosser Anzahl in

den zottigen Häutlein der dünnen Gedärme vorhanden

und von welchen noch einige zu Anfang der Dicken zir
finden , sind .

Diese Gefäße führen den Milchsaft in die Drüßm
des Gekröses , allwo er noch einige Zubereitung em .

pfängt und von da er in dem Behälter des keguerk
durch die etwas größeren Milchgefäße der zweyten
Gattung geführet wird . Von da gehet er in die
Milchbrustader , welche ihn in die unter dem linken

Schlüsselbein befindliche Blutader , allwo er sich zum
erstenmal mit dem Geblüt vermischet , bringet . Sei¬

ne Flüssigkeit , welche durch die Vermengung einer

wässerigen Feuchtigkeit , so die Wassergefäße der be¬

nachbarten Theile zuführen , vermehret , und durch Hül¬
fe der Schlagadern und der benachbarten Theile be .

fördert worden , ist die Ursache , daß dieser Saft sei¬

ner eigenen Schwere zuwider in dieser Röhre , stE 5 wenig
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wenig Schnellkraft hat , leicht in die Höhe stemmkann
§• IT . Die Ernehrung ist eine Ersetzung des stete »

Verlusts , welchen die verschiedenen Substanzen unsers
Körpers leiden .

Die Bewegung der Theile unsers Körvers , das
Reiben dieser Theile unter einander , und hauptsäch¬
lich die Wirkung der Lust würden nach und nach den
Körper völlig zernichten , wo der erlittene Verlust nicht
durch andere , die gleicher Natur find , mit demjeni»
gen , so abgegangen , würde ersetzet werden .

Der Milchsaft ersetzet den Verlust der flüssigen ,
und das wässerige Wesen des Geblüts den Verlust
der festen Theilgen . Diese letztere Ersetzung wird in
den aüerkleinesten Gefäßen vollzogen .

Die natürliche Hitze bringet das allerflüssigste von
diesem Saft zur Ausdünstung , und das Dickere wird
durch die Wirkung des Herzens der Schlagadern und
andern Theilgen in dem Zwischenraum , der von den
abgestoßenen Theilgcn entstanden , hinein geleget , also
ist diejenige Bewegung , die natürlicher Weise uns zer¬
nichten solte , die Ursache unserer Erhaltung .

§ IIl . Bey jungen Leuten ersetzen die Nahrungs«
fäfte nicht nur den erlittenen Verlust in den Theilen,
sondern sie vermehren sie noch überdieß durch das An¬
setzen neuer Theilgen . Dieß ist dasjenige , was man
den Wachsthum heißt , und nichts anders ist als eine
Verlängerung der Zäserlein durch die Nahrungssafte.

Man muß das Wachsen nicht mit der Fette ver¬
wechseln , dann die Fette bestehet nur in dem Ueber«
- uß der Säfte .

§ . IV . Die Ausleerung des Unraths rst nichts anders
der Auswurf der Nothdurft , des Harns und des

Schleims , so man ausspeyet . .
Die Nothdurft ist nichts anders , als die zascrige «

Theile der Speisen , welche mit der Galle , dem Spei¬
chel und den Säften der verschiedenen Theile , ws -
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durch sie gegangen ,_ vermenget sind . Sie sind eigenr»
lich zu reden die Hülsen der Speisen , welche zur Nah »
rung nicht haben dienen können / und die also durch
die großen Gedärme fort müssen . Diese Hülsen wer »
den durch die Bewegung der Manslein des Unterleibs ,
durch das Hinabdrücken des Zwergftlls / und durch die
wurmartige Bewegung der Gedärme , ohnerachtet
das Schließmäuslein des Mastdarms einen Gegen¬
stand thut , zum Körper hinaus gestoßen .

Der Harn ist ein Auswurf , von welchem sich das
Geblüt durch die Nieren , wie wir gesiigt haben ,
entlediget . Dieser Auswurf gehet durch die Nieren
in die Harnröhre , und durch solche in die Blase ,
allwo er nachdem er sich eine Zeitlang aufgehalten ,
durch feine Salze die Seiten dieses Theiles reizet !
welches mit dem Ausdehnen dieser besagten Seiten
und der Schwere des Harns zustimmen vereiniget ,
den Trieb zum Harnen erwecket . Die Wirkung der
Zäserlein der Harnblase , der Mäuslein des Unterleibs ,
und das Hinabgehen des Zwergftlls , so die Blase drü .
cken , machen daß der Harn den Widerstand , welchen
das Blasenschließmäußlein seinem Ausgang entgegen
setzet , überwinden kann , und nöthigen ihn durch den
Harngang zu gehen .

Der Schleim , fo ausgefpien wird , ist nichts an »
ders als eine Vermischung des Speichels mit dem
Schleim der Nase und der Feuchtigkeit , so aus den
Drüßen der Luftringe, der Luftröhre und der Speise¬
röhre kommet. Ihre allzugroße Menge verursachet ,
daß man das Uebcrflüßige auswerfen muß .

V . Das Durchsauqen oder die Absonderung ist die
Abscheidung einiger Säfte , so mit dem Geblüt vermi «
schet waren .

Um es kurz zu machen , wollen wir uns nicht in
der Entscheidung der verschiedenen Meynungen heuti»
ger Naturkündiger wegen der Art , wie die Absonde¬
rung geschiehet , einlassen . Wir wollen nur die Mey-nnng
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nunq derjenigen erläutern , so die Ursache der Aehnlich .
keit der Säfte zuschreiben . Dann diese Meynung ist
die gemeinste und scheinet die wahrscheinlichste zu styn .
Um sie nun zu verstehen , muß man wissen : Erstens,
daß alle Säfte mit dem Geblüt herum laufen , ehe
und bevor sie zu den Drüsen gelangen . Zweytens ,
daß die zusammengesetzten Drüsen als Werkzeuge , so
fast die meisten Säfte absondern , aus vielen Blutwast
ser -Nerven und unzählbaren kleinen absondernden und
ausführenden Gefäßen bestehen . Drittens , daß die
Absonderungsgefäße von den Wassergefäßenentspringen .
Viertens , daß diese Gefäße innerhalb mit einem pfiäu .
niigen oder sammetartigen Wesen , welches die La,
teiner Tomentum nennen , versehen sind Fünftens und
endlich daß diesem pflaumigen Wesen von seiner ersten
Bildung an eine gewisse Feuchtigkeit , so die nämliche
Natur mit derjenigen hat , welche durch die Drüsen
abgesondert werden soll , eingepräget und es mit soll
cher angefüllet sey .

Wann inan dieses zum Voraus setzet , wird ein sehr
leichter Versuch um die Meynung , die wir vortragen ,
zu verstehen genug seyn . Wann man ein Stücklein
Tuch in Oel tauchet , und nachgehends ein Ende da.
von in ein Gefäß das voll Oel und Wasser ist , auf
solche Art einsenket , daß das andere Ende über das
Geschirr heraus hänget , auf daß dasjenige was sich
im Gefäße befindet , durch solches heraus laufen kann,
wird man finden , daß das Stücklein Tuch das Oel ge»
« au von dem Wasser absondern werde , dann alles Oel
wird durch das Tüchlein ablaufen , und das Wasser im
Gesäße bleiben . Der Grund von diesem Versuch ist,
daß die Säfte von gleicher Natur sich leicht , und die.
fentgctt , so von verschiedener Natur sind , sich schwer
mit einander vereinigen Das pflaumige Wesen einer
Drüsen macht in solcher das nämliche , was da »
Stücklein Tuch in dem Gefäße verursachet ; es sondm
von der wässerigen Feuchtigkeit den Saft ab , r «
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gleicher Natur mit demjenigen ist , mit welchem fle
angefüllet , und weil dieses pflaumige Wesen ein Ab «
sondern ngsgesäße inwendig ausfüllet , das von einem
Wassergefäße entspringet , so ist es flch nicht zu ver .
wundern , warum durch dieses Absonderungsgefäße
nur derjenige Saft fließt , welchen das pflaumige We-
sen absondM .

§. VI . Die Zeugung ist ein Geheimniß , welches
so unergründlich als wunderbar ist .

Die Alten haben geglaubt , daß es dreyerley Gat .
tungen der Zeugung gebe , welches fle veranlasset,
daß fle die Thiere in drey Ordnungen getheilet haben,
nämlich in die Mabenzeugende , das ist diejenige Thie«
re , welche durch die Fäulniß entstchn , Lebendigzcu .
gende , das ist diejenige , welche sich nur durch die
Saamenvermischung von beyderley Geschlecht fort «
Pflanzen , und in die Eyerzeugende , das ist diejenige ,
so aus einem Ey entspringen .

Heuriges Tages kommen alle darinnen überein , daß
die Fäulniß keine Thiere hervorbringen , sondern nur
die Eyer gewisser Ungeziefer ausbrüten kann . Sie er«
kennen alle, daß kein Thier auf der Welt sey , das nicht
aus einem Ey hervor komme , allein daß es dennoch
einige Thiere gebe, welche man Lebendigzeugende nen¬
nen fön -ite , weil fle lebendig sind , wann sie aus dem
Leibe der Mutter heraus kommen , und daß andere
sind , so man Eyerzeugende heißen kann , weil sie an »
noch in dem Ey verschlossen sind , nachdem sie von dem
Weiblein hervor gebracht worden . Man streitet nur
über zwo Fragen » Die erste ist , ob das Thier in
dem Saamen , oder in dem Ey im Kleinen schon vor
der Vermischung des Männleins und Weibleins enthal¬
ten sey ? die zweyte , welchen Weg der Eaame neh -
nie , nm zu dem Eylein zu gelangen .

Was die erste Frage anbelangt , so glauben einige,
daß das Thier ursprünglich in jedem Ey , daraus es
kommen soll , enthalten sey , und daß der Saame zn

nichts
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nichts anders diene , als selbiges zu beleben . Andere
sehen die Eylein nur als kleine Nester an , welche zu
dem Empfang des Thierleins , das ihm durch den Saa ,
mcn soll zugebracht werden , erschaffen find .

Wegen der zweyten Frage behaupten einige , daß
sich der von dein Weiblein empfangene Saamen mir
dem Geblüt vermische , und erst durch den Umlauf
zu dem Eylein gebracht werde .

Andere versichern , daß er aus der Mutter durch
. eine oder beyde Muttertrompeten zu dem Eyerstock
dringe .

Alle kommen dennoch darinnen überein , daß so bald
der Saame zu dem Eyerstock gebracht worden , sich die
Muttertrompeten zusammen ziehen , daß ihre Fähnlein
sich an die Eyerstöcke anlegen , daß sie solche umfassen ,
um ihnen , daß durch den Saamen lebendiggemachie
Eylein , oder in welches das Thierlein hinein gekro «
chen , abzunehmen , und daß das Evlein aufschwölle , '
daß es von dem Eyerstock abgelöset durch eine von dm
Trompeten in die Mutter hinab gebracht werde»

Diese Meynung beweiset die Erfahrung , dann man
hat Leibesfrüchte in den Eycrstöcken , in den Tronipe,
ten , und sogar in dem Unterleib sclbstcn gesunden .

Von der Leibesfrucht .
so bald das fruchtbar gewordene Eylein in der

- ' Mutter sich befindet , wird es allda größer ,
und hanget sich an selbiger an . Seine kleinsten Theile
thun sich aus einander , und es empfängt fcüie Ge«
stakt mit feine » dazu gehörigen Stücken .

Erstlich . Die bey der Leibesfrucht nothwendigen
Stücke sind , die Häutlein , woriunen es eingeschlossen ,
das Wasser , womit es umgeben , die Nachgeburt
und die Nabelschnur .

Zwey aneinander hangende Häutlein schließen die Lei«
desfrucht in sich , das eine wird das vbereinschließei»dk
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PHYSIOLOGI A «

de Hautlein , das andere das Schaafhäutlein ge -
Nennet .

Das obereinschließende Häutlein ist das äußere
und dickere , es berühret den hohlen Theil der Bähr -
mutterund ist an solche völlig anhangend , so gar bey
der gewölbten Oberfläche der Nachgeburt , die es auch
nach einiger Meynung überziehen soll .

Das Schaafhäutlein ist das innere sehr feine , es
schließt die Frucht , die Nabelschnur und das Was.
str in sich .

Zwischen diesen beyden Häutlein setzen einige in derx-
Zergliederungskunst erfahrne ein drittes und ungemein
dünnes Häutlein , welches sie das Mittlere nennen .

Dieses Häurlein hüllet nach ihrer Meynung alle
kleine Aeste der Gefäße in der Nachgeburt bis an ihr
Ende ein , allwo es sie verläßt , um das netzförmige
Häutlein , welches die gewölbte Oberfläche der Nach¬
geburt bedecket , zu machen . Das Gewässer , so
in dem Schaafhäutlein eingeschlossen , ist hell , durch ,
sichtig , klebrig , und kommt nach einiger Meynung dem
Harn sehr ähnlich . Es schwitzet durch die Löchlein
dieses Häutleins aus den äußersten Mündungen der
Nabelschlagadern , welche überall in solchem anzutref«
fen sind .

Sein Gebrauch ist , die Schmeidiqkeit der Theile
der Leibesfrucht zu unterhalten , die Frucht vor aller
äußern Drückung zu bewahren , ihr alle Bewegungen
und den Ausgang leicht zu machen und zu verhindern ,

‘ daß sie nicht an das Schaafhäutlein anwachse , und daß
man ihr Gewicht , so wohl wann sie ruhet , als wann
sie einige Beivegungen machet , nicht zu stark gewahr
werde . Es dienet ferner nach einiger Meynung die
Frucht zu ernehren , indem es sich in ihren Magen
einsthleicliet ,

Der Mutterkuchen oder die Nachgeburt ist ein run¬
der und schwammiger Körper , welcher mit seiner ge «
wölbten Fläche an dem Grunde der Mutter anhänget ,

rmd
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und aus unendlich vielen Aestlein der Nabelgefäße be.
stehet .

Dieser Körper , welchen man , nach Art der Ge.
burtshelftr zu reden , die Nachgeburt nennet , ist allein ,
wo nur ein Kind in Mutterleibe verschlossen , hingegen
sind der Nachgeburten zwey oder drey aneinander ge .
wachsen , wo zwey oder drey Kinder in selbiger ver »
borgen .

Es umgeben dieselbe zwey Häutlein » ein äußere -
sehr zartes und netzförmiges , welches seinen runden
Theil umgiebt , und das andere ein inneres , welches
seinen hohlen Theil bedecket .

Die Nabelschnur ist ein Band , welches eine ge.
wundene Säule von ohngefehr zwey Schuhen vorstellet ,
und von der Nachgeburt zu der Frucht gehet . Sie
bestehet aus einer Blut - und zwey Schlagadern , sie
ist mit einem schwammigen Wesen umgeben , und mit
dem Schaafhäutlein bedecket.

Ihr Gebrauch ist , das Geblüt und den Nahrung -,
fast aus dem Mutterkuchen dem Kinde zu zu führen,
und das Geblüt von dem Kinde der Mutter wieder
zurück zu bringen , und daß man vermittelst ihrer den
Mutterkuchen nach der Geburt könne heraus ziehen ,
ihre Länge ist sehr nothwendig , damit das Kind seine
Bewegung frey verrichten kan .

Die Mündung der Blutader , die ein Theil von
ihr ausmachet , ist zweymal größer , als die Mün.
düng der zwey Schlagadern , so sie begleiten .

Dieses Gefäße entspringet von den Aestlein der kle»
ncn Blutadern in dem Mutterkuchen . Die Schlag¬
adern entstehen von den Brandschlagadern und tmn.
gen das Geblüt in den Mutterkuchen wieder zurück.
Alle Aestlein der Blutadern und der Schlagadern end,,
gen sich an seiner gewölbten Fläche.

Zweytens . Währender ganzen Zeit ,
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rung durch den Mutterkuchen , und zum Theil durch
den Mund .

Einige vergleichen das Hautlein , welches die Rün ,
de des Mutterkuchens überziehet , mit dem zottigen
Häutlein der Gedärme . Es sey , wie sie sagen , mit
unzählig vielen kleinen Mündungen der Nabelgefäßen
versehen , welche , wie die Milchadern den Milch -vdee
Nahrungssaft , so die Gesäße der Mutter in kleine
Holen ablegen , in sich saugen . Diß ist die ganze
Gemeinschaft , welche sie zwischen dem Kinde und der
Mutter zugeben . Dann sie sagen noch , daß das Ge¬
blüt , welches dem Kinde durch die Nabelblutader zu,
geführet worden , durch die Nabelschlagadern dem
Mutterkuchen mit dem milchichen Wesen wieder zu,
rück gebracht werde , und daß folglich der Mutter,
kuchen die nämliche Verrichtung wie die Lunge aus ,
übe.

Andere beweisen , daß das Geblüt von der Mutter
zu dem Kinde , und von dem Kinde zu der Mutter
laufe , und vermittelst dieses Laufs empfange das Kind
seine Nahrung . Die Zufälle , welche der Mutter zu¬
weilen während ihrer Schwangerschaft , als da sind
große Blutstürze , begegnen , beweisen diese Meynung .

Die Schlagadern der Mutter legen in die kleine »
Hölen des Mutterkuchens das Geblüt ab , welcher
Vollkommener und viel feiner in der Nährmutter ge¬
worden . Die Aestlem der Nabelblutader , derer Mün ,
düngen in diese Hölen gehen , saugen diß Geblüt m
sich , und überbringen es dem Kinde . Das Überflüssi¬
ge von diesem Geblüts gehet durch die Nabelschlag «
»der von denl Kinde zu der Mutter zurück , die klei¬
nen Aesilejn von dieftn geben es in die kleinen Löch «
lein der Nährmutter ab , allwo es die Blutadern dee
Mutter in sich saugen , und es wiederum mit dem
übrigen Geblüt der Mutter vermengen . Diese Ein¬
richtung der Bährmuttter und Mutterkuchengefäße
scheinet die Meynung derjenigen zu zernichten , welche

F die
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die Merkmahle so die Kinder in der Gebml mit sich
bringen , der Einbildung von der Mutter zueignen .

Die Nahrung kommt dem Kinde nach der gemei¬

nen Meynung nicht nur durch den Mutterkuchen zu .
Die Feuchtigkeit , so in dem Schaafhäullein enthalte » ,

dienet ihm auch noch zur Nahrung , indem sie rn den

Mund dringet , wann die Theile , so zu der Dauung
gehören , sattsam gestaltet sind .

Die Gleichheit dieses Safts mit demjenigen , den
man in dem Magen des Kindes nach der Geburt
findet , die Kinder welche lebendig ohne Nabelschnur

gebohren worden , wie es viele Nalurkündiger ange -

merckct ; und der Saft , den man gefrohrcn in dem
Magen , in der Speiseröhre und in dem Munde einer

jungen Kuh angetroffen , und mit welchem der Saft
des Qchaafhäutlcins angehangen , alles dieses bewei¬
set diese Meynung , welcher dennoch viele Widerspechen ,

und Erfahrungen über Erfahrungen entgegen setzen.
Daß man Leibesfrüchte ohne Nabelschnur gefunden ,

setzen sie entgegen , daß man Leibesfrüchte von Men¬
schen und Thieren ohne Oeffnungcn weder an Munde
noch an der Nase wahrgenommen . Sie wollen noch
über diß , daß das Kind von dem Saft , so in dem

Schaafhäutlein enthalten , nicht könne ernehrel werden ,
weil das Kind ohne Athemholen solchen nicht hmab -

schlucken kann . Allein die Erfahrung von Kindern ,

so ohne Nabelschnur gebohren worden , beweisen deut¬

lich , daß sie nicht änderst als durch ( *) den Mund
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( *) ( Durch den Mund haben kennen ernchret werde » !die ohne Nabelschnur gefundene Leibesfrucht , noch der
gcftohrnc Saft der jungen Kuh beweiset im geringsten
nicht , daß das Kind in Mutterlcibe durch den Mund
rrnehret werde . Bey der Kuh kann das in den Hint-
lein vorhandene Wasser durch äußere Gewalt in den SX«*
gen der jungen Kuh seyn gezwungen worden . Das Ku>d
» hne Nabelschnur ( wann die Erfahrung wahr ) kam

glilch

r 'Mfli Äsn ,

M , « 4, 1

fW « #

i
‘fTl

V



Physiologia . 83
3 % .
, 1 haben können ernehret werde » , und daß es folglich

möglich ist , daß sie durch diesen Weg die Nah -
-/w • 1 rung empfangen können , wann sie anders wohl ge ,

“'CJurltin staltet sind .
Die Leibesfrucht hat ganz besondere Umstände , die

ittn ^ fie von einem erwachsenen Körper unterscheidet . Die
' vornehmsten sind folgende :

Die Beiner einer Leibesfrucht bekommen nach und
verschiedene Grade der Dichte aus Häutlein ;

^ r ckt Mtzwic sie von Anfang sind , werden sie Knorpel und
- dann Beiner . . Zu End der neun Monate bestehen

i ia fr . 'm „ .. fast noch alle Beiner der Leibesfrucht , außer denen ,
^ » chi ^ gso zu den Werkzeugen der vinne dienen , aus beinern
l bi wlfa Stücklein , welche mit biegsamen Knorpeln oder Häut -

Äökm ^ lein zusammenhangen , man findet sogar einige , wel .
ganz knorplich find .

“atvtt Alle Beiner der Hirnschale sind , zum exempel mit
Häutlein vereiniget , und man bemerket auf dem
Haupt einen großen Raum , welcher auf diese Art

• : Entstanden ist , und man das Blätlein nennet . Diese
\tca . t: Beschaffenheit des Haupts erleichtert die Geburt un .

gemein .
'•* ^ CL * 2 Die Brust -Drüse und die Ober -Nieren sind nun piel

Stößer in einer Leibesfrucht als bey einer erwachsenen
Person .

jraw , w * . Die dicken Gedärme haben eine schwarze dicke Ma -
sjäw t i®58 tetie in sich , welche dem Pech ähnlich ist , und das

! Iß Kindspech genennet wird . Diese Materie entstehet von
r der Galle des Kindes und den Säften , welche durch

^ die Drüßen der Gedärme abgesondert werden .
F 2 Das

gleich einem Mutterkuchen gewachsen seyn . Werde » die
Erdqewachse durch einen Mund ernebret r was vcr«
richtet der Mund bevor er entwickelt ist ? ist nicht da «
Herz das ftriuaende Pünctlcin zu erst entwickelt ? wo «
her hat dieses Pünctlein die Nahrung zu seinem Wachs¬
thum hergenommen ür * * * * ’\
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Das Kind holet in dem Leibe seiner Mutter keinen
Athem , dann die Häutlein , mit welchen es limge - WE ^
ben , verhindern , daß die Lust nicht bis znthmME "?
dringen kann Seine Lunge ist zusammen gefalle », « DM ,
gedrungen und schwärzlich , wann man ein Stücklein
davon ins Wasser legt , so sinket es zu Boden , hinge. AM ^
gen so bald das Kind gebohren , sänget es an , Athem yjgii® '®
zu holen , wo es nicht sehr schwach ist ! seine Sitn ĉ Cy , ta
wird alsdann viel leichter , und wann man ein StüLMMldk
lein davon in das Wasser leget , schwimmet es oben.

Dieser Versuch ist dennoch kein untrüglicher Beweis , \$ \
ob das Kind lebendig oder Tod gebohren worden , in M .
welchem doch bisweilen viel gelegen , daß man $ k
wisse : dann wo das Kind zwar lebendig auf k ö
Welt gebohren , allein in seinem Häutlein noch ein»Miß # 0
geschlossen , ohne daß das Wasser heraus gelaufen , ^ , sm / ,
oder wo das Kind lebendig zur Welt gekommen ,
aber zu schwach , um daß die Lust in dessen
hätte wirken können , und es in diesen Umstand«
kurz nach seiner Geburt stirbt , wird , wenn ma » m5 , ,E « v
Stücklein von seiner Lunge in das Wasser wirst , sel. ^ " M
biges jederzeit zu Boden sinken .

Im gegentheil , wann das Kind in dem Leibe feiijWfimf in.
« er Mutter stirbt , und zwar einige Zeit nachdem diMsttnz jst
Häutlein zersprungen , und das Wasser heraus tymmi
lausen , oder wann es zu vor stirbt und schon an, / ' . ^
fängt zu faulen , bevor es aus Mutterleibe «fjiiLJ
worden , oder wann man ihm in den Mund blast . / ? . '
wann es heraus genommen , wird ein Stücklein sei« ^ Jp *
Lungen , wo man es ins Wasser geworfen , stets ob«
schwimmen . , _ Ln

(« n i .itm das fi’inh in seinem Hautlem verschlossn .»
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Hohlader . Nachdem diese Ader das Geblüt dem rech «
ten Herzöhrlein überbracht , gehet ein Theil durch die
«ssörmige Oessuung oder den Gang des Botalli in
das lincke Herzöhrlein / , uud verändere Theil fallt in
die rechte Herzkammer , welche ihn tu die Lungen ,
schlagader treibt . Der allergeringste Theil von diesem
Geblüt gehet durch die Luugengefaße undkömmt durch
die Lungenblutader in das linke Herzöhrlcin wieder
zurück , da unterdessen der größte Theil / welcher nicht
durch die Lunge durch kommen konte , weil ihre kleine
Gefäße durch die Luft noch nicht sind ausgedehnet
worden , durch den Schlagadergang in die große
Schlagader fließt . Zwey Schlagadern , welche von
den innern Brandschlagadern entspringen , bringen
dem Mutterkuchen und von dar der Mutter , das
UebersinßiqeGeblüt , welches das Kind nicht hat an¬
wenden können , wieder zurück .

Die Zeit, wahrend weicher das Kind in Muttcrleibe
bleibet , bestehet ordentlicher Weise in neun Monat ,
wo nicht etwas dazu kömmt , das seinen Ausgang
beschleuniget

Wann es an die Zeit des Ausgangs nahet , fället
sein Kopf durch seine eigrtte Schwere gegen den Mut .
lerhals , so daß sein Gesicht gegen dem heiligen Bein
zugekehret ist .

Wann das Kind gegen das Ende der neun Monat
gelanget , empfänget es nicht mehr sattsame Nah .
rung , und seine Nothdurft , welche sich in seinen Ge.
barmen angehäufet , reizet es , und wird ihm wegen
seiner Schwere überlästig , welches alles das Kind zu
stärkerer Bewegung zwingt , wodurch die Bährmut «
ter und das Muttermäuslein geveizet wird , sich zu »
stammen zu ziehen . Diese Zusammenziehung , nebst der
Mäuslein des Unterleibs und des Zwergfels seiner Zu »
sammenziehung , das Gewichte selbsten des Kopfs ,
Welcher hinabwärts drücket , zwinget die Häurlein , m
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AMen wenig Wasser , daß sie nach und nach den
Muttermund ausdehnen und sich zustellen anfangen .

Der Kopf begiebt sich nach der Hand in den Mut.
termund , welchen er nach und nach ausgedehnet hat,
und zuweilen ( * ) gehet auch der Knorpel in der Zu ,
sammenfügung der Schaambeiner auseinander . End ,
lieh kommt das Kind ganz hervor / indem es die
Hautlein sprenget , oder kurz zu vor gefprcnget hat ,
und was an ihm hänget , folget ihm nach .

Die Nährmutter , deren ( * *) Seitenwände verdm,
nert worden , je mehr sie sich ausgedehnet , ziehet fich

zusam.
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(*) ( Zu weilen gebet auch der Kn orpel der Schaambein »
auseinander ) Er gehet niemals auseinander , als durch
eine äußere außerordentlicheGewalt , und in dies«
Fall geschieht ein Bruch , da cS den » um die Gebährm-
de meistens geschehen ist . Er kann nicht auseinander qe-
hcn wegen der Feste seines Wachsthums , welche » NM
des Kindskopf , nock die heftigste Wehen über wältige »
können ; über dieß ist durch die ZergliedcrungSkunst k<
konnt , daß das Steißbein beym weiblichen Geschlecht
sehr beweglich ist , folglich eher nachgiebt ; ferner wird
man finden , wann man ein Senkel -Linie mitten durcht
Beckcn ziehet , und solche auf eine grade Gcsichtskreiß -
linie in einen rechten Winkel zu stehen kömmt , »äst
das Steisbein höher stehet , als das Schloßbein ; folg¬
lich , wann des Kindeskopf da hin gedrungen , müssen
nothwendiger Weise die fieischichten Theile eher auf de»
Hintern Seiten nachgeben , als vorne ein harter Knor¬
pel .

( **) Seiten winde verdünnert werden ) alle Geburtshelfer
wissen , und Hr . Röüerer hat in seinen Abschildcrunae »
der schwängern Gebihrmutter sattsam erwiesen , daß
die Mutter in ihrem Wachsthum von Anfang der
Schwangerschaft bis zu Ende obnqefchr, die nämliche
Dicke behält ; wann dieses nicht wäre , wurde die Mm-
ter in den heftigsten Weben mehr als einmal zcrmßni,
und das Kind , anstatt daß es durch dre Mutterschem
zur Welt komme , in den Leib zwischm dle Gedärm
M » ,
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zusammen und wird nach und nach / wie das Kind
und die Wasser von ihr gehen , wieder dicker .

Alle diese Verrichtungen , welche man das Gebäh¬
ten nennet , sind , wie man es siehet , nichts anders t
als Sclbslwirkunge » der Natur .

Die Kunst hilft dennoch der Natur , wann die Ge¬
burt schwer von statten gehet , oder sich das Kind ganz
anders als mit dem Kopf oder den Füssen in die
Geburt stellet , welches man widernatürliche Ge¬
burten nennet , und diese Materie gehet ins besonde -
Die Lehre von den Krankheiten an

Die Geburt ist zu weilen frühzeitig , das ist , sie
geschiehet in dem siebenden , achten oder achten und
einen halben Monat . Allein je naher das Kind den
neun Monaten ist , je mehrere Kräfte hat es , und
je mehr darf man glauben , daß es leben werde .

Weil die Nahrung des Kindes von dem Blut der
Mutter , welches in die Hölen der Gebährmutter er¬
gossen worden , herkommet , und die Zusammenziehung
der Gebährmutter vieles zu dem Ausgange des Kindes
beyträgt , so kann leicht eine allzuqroße menge Geblü¬
tes in der Gebährmutter das Ubcrvermögen dieses
Theils sich auszudehnen , und überhaupt alles was
eine Zusiunmenzichung der Zästrlein zuwegebringen
kann , eine frühzeitige oder falsche Geburt ( welches
man auch ums Kind kommen heißt ) verursachen .

Es gehet gemeiniglich ein mehr oder weniger starker
Blutsturz vor diesem Zufall her , und zeiget solchen
an . Er entstehet , wann sich ein Theil oder der ganze
Mutterkuchen ablöset .

Man hat dennoch Blutstürze , ohnerachtet es etwas
seltenes ist , wahrgenommen , welche schnell gekommen ^
und auf gleiche Art wieder nachgelassen , ohne daß
dadurch eine frühzeitige Geburt entstanden .

Nachdem die Gebährmutter von dem Kinde und
der Nachgeburt entlediget ist , ziehen sich die Mäuslein
des Unterlechs und das Darmfell nach und nach in

z 4 ihre



ihre vorige Lage wieder zusammen , und die Zäserlein
der Gebähcmutter drücken , da sie sich zusammenzie .
Heu , das Geblüt aus ihren Gefäßen . Von Anfang
ist dieses Geblüt sehr roth , und gleicher demjenigen ,
welches das Kind , zu seiner Nahrung empfangen hak ,
nach der Hand wird es sehr blaß und zuletzt fließt
eine weiße Feuchtigkeit , wie Eyter heraus , man muß
diesen Saft nicht für eine Milch ansehen . Diesen
Ausfluß »rennet man die Kindbetter - oder Mutter -Rei ,
nigung .

Gegen den dritten oder vierten Tag nach der @ e»
burt , und zuweilen auch später , wendet sich das Ge .
blüt , welches zur Nahrung des Kindes gegen die
Gebährmulter gegangen war , zu den Brüsten , wo .
durch dann solche mehr oder weniger zusehnlich auf.
schwellen .

Es überfüllet die Kindbetterin zu gleicher Zeit ein
Fieber , welches man das Mtlchfieber nennet , allein
es nimmt darauf nach und nach wieder ab .
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Das dritte Rapitel .
Von den beseelten Verrichtungen .

ß. i .
lJe Bewegungen des Körpers geschehen durch

die Wirkung der Mäuslein , und diese Verrich «
tung bestehet hauptsächlich in der Verkürzung

ihrer fleischigen Zäserlein , welches man die Zusam.
menziehung nennet . Diese Verkürzung , indem sie dir
Sennen , und scnnigen Ausbreitungen , an welchen
die beweglichen Beiner anhangen , näher an sich zie¬
het , verursachet die Bewegung der festen Theile , m.
dem sie aber den Raum einiger holer Mauslein , als
da sind : das Herz , die Gedärme , die Gefäße enger
machet , verursachet sie die Bewegung der Safte , st
die bemeiten Mäuslein in sich führen. ^
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Die vornehmsten wirkenden Ursachen dieser Ver .
kürzung find die Schlagadern und Nerven , welche
sich in die fleischigen Zäserlein austheilen . Dessentwe ,
gen höret die Wirkung auf , wo man die Nerven
bindet und wann man die Schlagadern bindet , ist
nicht nur keine Wirkung mehr vorhanden , sondern
der gebundene Theil fallt in die Faulniß .

Um die Ursach von der Wirkung der Mäuslein
zu erklären , nahm man unendlich viele Meynungen
an , welche weit sinnreicher als überzeugend sind ;
Allein wir können uns nicht wegen der Kürze , die
wir uns vorgeschrieben , in die Erklärung einer jeden
wagen .

Man unterscheidet dreyerley Arten von Bewegun .
gen , die willkührigen , nicht willkührigen und ver.
mischten . Die willkührigen find diejenigen , welche
auf uns , das ist : auf unsere Seele und auf der
Einrichtung des ganzen Werkbaues zugleich beruhen .
Ihr Anfang und ihr Ende , ihre Beschleunigung ,
und ihr Verweilen sind die Folgen des Willens ; der»
gleichen sind die Bewegungen des Rückgrads , des
Haupts , verschiedener Theile des Gesichts , und der
äußeren Glieder des Leibes .

Die nicht willkührigen sind diejenigen , so ohne
unsere Einwilligung geschehen , sie sind folglich völ .
lig nach dem Werklauf gerichtet , das ist , sie be .
ruhen ganz allein auf der Zusammensetzungdes Werk .
baues r und sind allen Theilen , so zu den natürlichen
und Lebensverrichtungen bestimmet , gemeinschaftlich .
Dergleichen sind die Bewegungen des Herzens der
Schlagadern , der Gedärme , des Magens u . s. w .

Die vermischten sind die , so theils nach unserm
Wlüen , theils ohne solchen geschehen . Dergleichen
ist das Athemholen , welches wir zwar beschleunigen
und verweilen aber nicht völlig so zurück halten können ,
thue daß man das Lebe » darüber verliehren würde .

$. II . Dir sinnlichen Empfindungen bestehen in der
§ i Art ,
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Art wie man die Gegenstände erkennen und wahr¬
nehmen kann , sie sind Folgen der bloßen Verände¬
rung von der äußern Fläche der Nerven , welche zu
der Zusammensetzung der Werkzeuge das ihrige bey .
tragen .

Man theileit die sinnlichen Empfindungen in die in .
nerlichen und äußerlichen ein , die innerlichen sind :
die Einbildung , das Gedächtniß , der Verstand , und
die Gemüthsneigungen , welchen einige den Hunger
und den Durst beyfügen .

Die äußerlichen sind : das Sehen , Hören , Rie¬
chen , Schmecken und Fühlen .

Ob gleich jede dieser äußerlichen Empfindungen
durch eine Bewegung entstehet , so den Nerven von
außer uns befindlichen Sachen beygebracht wird , so
find dennoch die Eindrücke , so sie in die Seele ma¬
chen , sehr verschieden , wegen der verschiedenen Zusam¬
mensetzung der Werkzeuge , in welchen der Unterscheid
von den Bewegungen der Nerven stecket .

Die Strahlen des Lichts , welche nichts anders als
kleine Fäsergen oder Linien eines sehr feinen und aus
lauter Kügelein bestehenden Wesens sind , gehen von
jedem Puncte des äußern Gegenstands durch die durch ,
sichtigen Theile des Auges , und leiden verschiedene
Brechungen , so wohl in der wässerigen ais twM*
Mischen und glasähnlichen Feuchtigkeit , «sie Ver .
sammlcn sich auf dem nctzähnlichen Häutlein , welches
das unmittelbare Werkzeug des Gesichts ist , und bil .
den die Gegenstände auf solchem ab , welche vermit ,
telst des Gesichtsnerven , wovon das netzähnliche Haut¬
lein nichts anders als eine Ausbreitung ist , der Seele
überbracht werden . „ „ ^ ^

Das Auge kann sehr wohl mit der verfinsterten Kam .
mer verglichen werden . _ .

Wann die Strahlen des Lichts von jedem Puncte
der erleuchteten Sache abgehen , zertheilen sie sich , das
ist : sie laufen von einander. Allein die naimlchen
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Strahlen , da sie durch den Augapfel dringen , lau '
feil zusammen , das ist : sie nähern sich an einander
und versammlen sich nach den unveränderlichen Ge¬
setzen der Brechung vermittelst der Feuchtigkeiten , so
sich in dem Auge befinden , welche , wie man es weis ,
dichter gls die Luft sind , und verschiedene Feste an
sich haben , auch eine rundgcwölbte Gestalt , außer
dem vorderen Theile der glaßarligen Feuchtigkeit ,
besitzen . Wann sie sich auf dem netzähnlichen Häut.
lein befinden , so bilden sie auf solchem , indem sie
sich zusammen nähern ( um das Bild der Sache , von
welcher sie abgehen , abzuzeichnen und vorzustellen )
so viele Puncte ab , als wirklich in der vor Augen
stehenden Sache vorhanden . Also machen alle Strah .

-len , welche von jedem Puncte eines Gegenstands ab¬
sehen , zwey Gattungen von einem Kegel , einen aust
ser dem Auge , wovon sich die Spitze an der erleuch¬
teten Dache , und der Grund auf dem durchsichtigen
Hornhäutlein befindet , den andern in deni Auge ,
welchen man den Gesichtskegel nennet , wovon der
Grund auf dem hintersten Theil des Hornhäutleins
stehet , und die Spitze auf dem netzähnlichen Häutlein
ruhet . Folglich ruhet der gründ beyder Kegel einer auf
dem andern , und ist einander gleich .

Wann vermittelst der ordentlichen geschehenen
Brechungen sich alle Puncte der Lichtstrahlen ohne Ver¬
wirrung und in der Ordnung , wie sie von der erleuch .
teten Sache abgegangen , .auf den netzähnlichen Häut¬
lein versammlen ; siehet man alles wohl und deutlich ,
was in einer mittelmäßigen Weite von uns entfernet
ist .

Wann die Strahlen sich nicht ordentlicher Weise
versammlen , das ist , wann der Punct ihrer Vereini¬
gung entweder vor -oder hinderwärls des netzähnlichen
Häutleins steht , siehet man die Sachen verwirrt
und undeutlich . Welches geschiehet , wann das Auge

nicht
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nicht völlig wohl gestaltet , das ist bey denjenigen , ft
cntivedec ein kurzes oder weites Gesicht haben .

Diejenigen , welche das Auge sehr groß und die
krystallene Feuchtigkeit zu gewvlbet haben , haben ein
kurzes Gesicht . Die Lichtstrahlen verciniaen sich bey
ihnen , bevor sie auf das netzähnliche Häutlcin kom «
men , welches von Natur mehr als es nöthig , von
der krystallinischen Feuchtigkeit entfernet . Sie köu .
nen fast nichts sehen , wann sie die Sache nicht auf
der Nase odew etwann drey Finger oder ohngefähr ei .
nen halben Dchuh an sich halten « Und sie unter«
scheiden gar nichts , das in einer etwas mehreren
Weite von ihnen entfernet ist .

Diejenigen bey welchen das Auge oder die krystal.
linische Feuchtigkeit zu flach und zu nah an dem netz«
ähnlichen Häutleln stehet , haben ein weites Gesicht .

Bey diesen versammle » sich die Lichtstrahlen hinter
dem netzförmigen Häutlein , und der Gesichtskegel ist
nicht wohl gestaltet - Dann sie können nichts als das,
was in die Ferne ist , erkennen .

Die Kunst giebt Mittel an die Hand , diese zwey
Fehler zu verbessern . Ein etwas holes Brillenglaß ,
welches folglich die Lichtstrahle » etwas mehr von ein«
ander treibt , hilft dem Gesicht derjenigen , so taffeU
be kurz haben , indem es die Lichtstrahlen eben recht
auf das netzförmige Häutlein wirft . Ein gewölbtes
Brillenglas , welches folglich die Lichtstrahlen näher
zusammen treibt , hilft dem Gesicht derjenigen , so eS
jn der Weite haben , indem es selbige auf dem netz .
Armigen Häutlein vereiniget , da die Vereinigung son «
sten außerhalb selbigen geschehen wäre -

Das gute Gesicht verändert sich bey alten Leuten
in das Gesicht der Weitsehenden , weil die Theile dmch
das Alter austrücknen , und folglich die krystalllinjche
Feuchtigkeit platter machen , also ivird der Fehler des
Sehens der Weitsehenden durch die Zeit verschlnw
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ttiert / dahingegen der Nahsehenden ihr Gesicht mit der

Zeit verbessert wird
Wann die krystallinische Feuchtigkeit dunkel wird /

so können die Lichtstrahlen nicht durch oder bis auf den
Grund des Auges kommen , und folglich das Bild

derjenigen Sachen , wovon sie entspringen , nicht ab ,
mahlen . Diese Krankheit heißt der Staar . Man

hilft ihm , wann man die krystallinische Feuchtigkeit

heraus ziehet , oder sie hinab drücket , und sie in die
Tiefe des Auges richtet . Allein alsdann siehet man

undeutlich , weil die Lichtstrahlen nicht durch die krystal .
Jene Feuchtigkeit sind zusammen getrieben worden ,

wie es geschehen wäre , bevor sie hinab gedrückt wor «
den , und wann sie sich ja vereinigen , kann es nicht

anders als hinter dem netzförmigen Häutlein geschehen .
In diesem Fall ist man des Gesichtes noch nicht so

beraubet , daß man nicht die Gegenstände noch deut «

lich sehen könne , dann ein Vergrösserungs - oder ge «
wölbtes Brillenglas , so man zwischen der Sache und
dem Auge hält , machet außerhalb , was die krystalli »
msche Feuchtigkeit innerhalb thun sollte ; indem es die

Lichtstrahlen bricht , zwinget es solche , wie es sich ge .

höret , vollkommen auf das netzförmige Häutlein zu ,
sammen zugehen .

Die verschiedene Bewegungen der Luft , welche durch
thönende Körper verursachet worden , gehen durch das

äußere Ohr bis zu dem Trommelhäutlein und zu der
in dem Irrgang eingeschlossenen Luft . Diese Luft

überbringet diese Bewegung dem weichen Theile des

Gchör . Nervens , welcher auf dem Häutlein , so die
Vorkammer , die halben kreisrunden Röhren und die

Schnecke umgiebt , ausgebreitet ist .

Die kleinen Theilgen , so aus den riechenden Kör «
pern in die Luft ausdünsten , gehen mit solcher in die
Nase , und berühren die Geruchsnerven , so in dem

schleimigen Häutlein , welches das innere der Nasen um .

kleidet , sich befinden . Die
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Die schmackhaften Körper , so durch den Speichel
Verdünner ! , aufgelöst , erwärmet , und durch den
Mund der Zungen beygebracht worden , dringen durch
das Obcrhäutlein bis zu den warzenförmigen Kör .
perlcin , so die Enden der Nervii des neunten Paa ,
res sind .

Die Haut , besonders an den Handen und
Fingern , ist an ihrer Oberfläche mit einer großen
Menge kleiner Erhöhungen und Nervenwärzlein begä¬
bet , sie sind mit der Oberhaut bedeckt , aus Vorsicht
damit nicht einige Körper , welche gewisse Bewegun¬
gen diesen Wärzlein eindrucken , ihnen eine schmerzliche
Empfindung vcrursirchen ; wie es bisweilen geschiehet ,
wann durch einen Zufall die Oberhaut abgegangen . Die¬
se Körper bringen in diese Nervenwärzlein gewisse Bewe .
gungen , worinnen die Empfindungen des warmen ,
kalten , feuchten , trockenen , weichen , harten ,
glatten , ungleichen , der Bewegung , der Ruhe ,
des Kitzelns und Schmerzens bestehen .

Man muß beobachten , daß die Körper weit ge¬
ringere Eindrückungen in unsere Werkzeuge zur Zeit
des Schlafens als zur Zeit des Wachens verursachen .
Dann das Wachen ist ein solcher Zustand , in wel¬
chem die Werkzeuge der Sinnen und diejenigen , so
zu den willkührigen Bewegungen dienen , so beschaffen
sind , daß sie leicht durch außer uns befindliche Kör¬
per können angegriffen werden , und daß sie diejeni¬
gen Bewegung , zu welchen sie bestimmet sind , aus ,
üben

Der Schlaf hingegen ist ein solcher Zustand , m
welchen die Werkzeuge der Sinnen und willkührlichen
Bewegungen keinen Eindruck von den äußern Sache»
empfangen , noch ihre Verrichtungen mit einer Leichte
und Fertigkeit ausüben können . Der erste von diesen
zweyen Zuständen hänget von der guten Beschaffen ,
heil der festen Theile und von dem Ueberfluß der Le¬
bensgeister ab , welche alles was an unserm Körper

schnell ,
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schnellbar ist , spannen . Der andere Umstand entstehet
aus dem Mangel der nämlichen Lebensgeister , wo »
durch alle Theile unsers Körpers schlapp bleiben .

Das Leben bestehet in der Ausübung der Ver¬
richtungen unsers Körpers - Es können dennoch eint .
ge unter ihnen zerstöhret , ja auch zernichtet seyn , ohne
daß der Tod erfolge .

Die Gesundheit bestehet in der leichten und freyen
Ausübung benannter Verrichtungen .

Das vierte Rapitel .
Von den Temperamenten .

verstehet unter dem Temperament die be.
sondere Beschaffenheit des Körpers , die er
durch die ursprüngliche Anlegunsart der Theile,

aus welchen er bestehet , empfangen hat .
Die Meynungen über die Ursach des Temperaments

überhaupt sind nicht einerley . t Einige behaupten sie
in den Säften des Körpers , nämlich in dem , welcher
vor andern die Oberhand hat , andere setzen sie in die
Bewegung der festen Theile , welchen die flüssigen un »
terworfen sind .

Obgleich die festen Theile aus Gefäßen bestehen ,
deren Schnellkraft und werkzeugliche Wirkung in die
Fleißigen einstießt , so scheint es nichts destoweniger ,
daß die letzteren so viel sie auch immer der Schnell ,
kraft der Gefäße unterworfen sind , dennoch auch nach
ihrer besondern Eigenschaft in die festen Theile zurück,
wirken ; ihre Bewegung und zitterndes Schwingen
vermehren , und also auch etwas zu dem Tempera ,
ment beytragen können . So rühret dann von der er .
sten und ursprünglichen Anlage der festen Theile des
Körpers und von der Natur und Eigenschaft der
flüssigen , die in ihnen enthalten , das Temperament
Her.

Da
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Da die Gefäße des Körpers aus mehr oder weni.
ger starken und dichten Fäßergen bestehen ; und da
die Natur der flüssigen und die Anlags -Art ihrer Ur .
stuffen nicht bey jederman die nämlichen seyn , so ist
auch die zusammenziehendeBewegung der Gefäße bey
verschiedenen Personen mehr oder weniger heftig ,
mehr oder weniger schnell , mehr oder weniger gleich ;
und von diesen Veränderungen entspringet der Unter »
scheid der Tenipcramenten .

Unzählig viele Umstände können die ursprüngliche
Anlage der Theile , und folglich das Temperament
ändern . Dann welche Veränderung verursachet nicht
so wohl den festen als flüssigen Theilen das Alter ,
die Speisen deren man sich bedienet , die Luft die
man einathmet , die Landesgegend ( die man bewoh .
net , die Bewegungen die man ausübet u . s w . Alle
diese Sachen ändern zwar nicht den Urgrund , und das
Angebohrne des Temperaments , allein sie ändern des»
selben Aeußerungen ins Unendliche .

Man entscheidet überhaupt vier Gattungen von Teni»
peramenten , welchen man durch besondere Zeiche«
auch besondere Merkmale beyleget Diese vier Tempera»
mente sind , das blutreiche oder hitzige , das feuchte
wässerige oder kalte , das schwarzgallige oder schwer »
müthige , und das gallige oder trockene .

I . Der welcher eine blutreiche und hitzige Leibes »
beschaffenheit hat , besitzet starke kräftige Gefäße , deren
Bewegung regelmäßig oder gleich richtig ist , der Puls
schlägt schnell und ziemlich hart ; Er hat weite
und blaufarbige Blutadern , rothe Wangen und Lefzen,
das Weiße in Augen hellglänzend ; die Haut zart und
gleich , einen lustigen und geselligen Geist ; eine rmtlelml»
fiqe Hitze , er ist wohl bey Leibe , hat festes Fleych ,
und ist zur Liebe ohne Geilheit geneigt .

Das kalte , feuchte , wässerige Temperament end
decket sich auf eine andere Art . In diesem ist da
Pulsschlag schwach , langsam , und lräg ;
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schwach , schwer und fett ; seine Gefäße sind weit und
schlaff ; die Haut zwar gleich , aber weiß und weich ,
blaß von Gesichte , klare Blutadern . Leine Nothdurst
oder Koth stinket heftig , und ist wenig gelb ; seine Sas,
te sind wässerig und unzeitig ; seine Haare strack und
aschenfärbig ; er ist eines erschrockenen , furchtsamen und
trägen Geistes .

ilt . Man bemerket , daß diejenigen , die von einer
schwermülhigcn , schwarzgalligcn Leidesbeschaffenheit sind ,
auch stark , kräftig , mager und arbeitsam sind , daß ihre
Adern hart anschlagen , daß sie eng sind , und die
Schläge hart auf einander folgen Die Farbe ihrer
Haut ist schwarzbraun ; ihre Säfte sind zäh , gesalzen und
grob ; die Fäßergen ihrer Gefäße sind hart , dürr.
Sie sind beständig tiefsinnig , und übersteigen alles Ziel
in ihren Gemüthsneigungen .

IV . Das gallige und trockene Temperament erken¬
net man an einem harten , vollen und schnellen Puls¬
schlag ; an seinem magern ausgetrockneten Leibe ; an
seiner blaß . brauncn dürren und gelblichen Haut ; seine
Fäßergen und Gefäße sind hart , spröd , trocken und
sehr schnellbar ; seine mir Galt angehäufte L-äste sind
scharf und gesalzen ; sein Geblüt ist wallend ; sein
Harn roth ; sein Koth ist gelb und von einem sehr
stinkenden Geruch . Leute dieser Leibesbesichaffenheit
find durstig ; ihre Empfindungen , ihre Einbildungs¬
kraft und Gemüthsncignngen sind sehr lebhaft , und
ihre Vcrnunftschlüsse sehr richtig

Diese vier Temperamente haben mehr oder weniger
bey verschiedenen Personen die Oberhand , so daß man in
Ansehung ihrer Heftigkeit und Vermischung , die man
oft sehr genau wahrnimmt , sagen kann , >daß die Tem¬
peramente eben so verschieden sind , als die Gesichts ,
bildung der Menschen ,

Die Temperamente tragen vieles zu Krankheiten
bey , daher geschiehet es , daß einige von einer gewiss
ftn Leibesbeschaffenheit besondern Krankheiten unter .

G worfen
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worfen sind , welche andere von einem andern Tempe¬
rament garnicht , oder doch sehr selten anfallen . ESist
also vieles daran gelegen , die Temperamente überhaupt
zu erkennen , und insbesondere derjenigen Personen , wel .
ehe uns ihre Gesundheitssorge anvertrauen .

Diese Erkanntniß ist uns eine große Beyhilse , theil -
die Ursachen der Krankheiten zu erkennen , theils den.
selben vorzukommen . Sie zeiget uns die zu Wieder .
Herstellung der Gesundheit dienlichste Mittel an , und
wie man die Kranken zum Gebrauch gewisser besonde- f
rer Mittel oder Handanlegung überzeugen und be.
reiten solle . Smh

Ende des ersten Theils .

l'
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